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Sven Hedin über den Fnedensvertrag
Der berühmte schwedische Forscher Sven Hedin ist kürzlich

von einer Reise um die Erde zurückgekehrt und gibt nun eine
Darstellung seiner Rückreise „Bon Peking bis Moskau (F-
U Brockhäus, Leipzig). Darin berichtet er u. a. über einen
Besuch den er in Moskau dem deutschen Botschafter Ermen
Brockdorff-Rantzau machte, und über die Unterhaltung , me
er mit ihm über den Friedensvertrag (Bruckdorfs war be¬
kanntlich nach Frhr . Lersner Unterhändler in Versailles) und
die Zukunft Deutschlands führte, wobei zwischen beiden voll¬
kommene Uebereinstrmmung herrschte. Sven Hedin schreibt

^Der Frieden war die Krönung des Werks der Verbün¬
deten und vollkommen würdig des feigsten aller Kriege der
Geschichte. Dort, in Versailles, wurde ein halbes Jahr später
das Deutsche Reich hingemordet.  Rein deutsche
Provinzen wurden abgetreten , alle Kolonien gingen in die
Hände der Sieger über, und Deutschland wurde jeder Mög-
Kchkeit beraubt, mit Waffen zu verteidigen, was von seinem
Gebiet noch übrig war . Man feierte Orchen der Plünderung,
des Diebstahls und Raubs , man legte sich die deutsche Han¬
delsflotte zu, man raubte das Privateigentum
der deutschen Bürger , das bei Kriegsausbruch in den Län¬
dern der Entente, ja sogar auf deutschem Boden im lAsatz
und in den deutschen Kolonien sich befand — ein Verfahre«;
das seinesgleichen wohl nur im Mittelalter findet, man er¬
schwerte den freien Handel, man schonte nicht einmal die
Tiere und machte Anspruch auf solche Mengen von Milch¬
kühen, daß Zehntausende von Säuglingen sterben muhten:
Nachdem der Feind in dieser Weise bis auf die Haut aus-
gezogen war, verlangte man einen Schadenersatz, den Deutsch¬
land niemals bezahlen kann.

Die Ereignisse des Jahrs 1923 haben gezeigt, welche Ab¬
sichten dem Vertrag von Versailles zugrunde lagen : die Pfän¬
der, der Einfall ins Ruhr gebiet,  die Besetzung der
Pfalz,  die Möglichkeit, die bluten- e Wunde künftig offen¬
zuhalten und das deutsche Volk unter französischen Restpeit¬
schen und Bajonetten zu Knechten zu machen. Im Namen
der weißen Rasse und der abendländischenKultur schickte man
Neaertruppen aus Afrika in die besetzten Gebiete, um die
Geschlagenen zu demütigen und ihre jungen Frauen und
Jünglinge einer bestialischen Widerlichkeit preiszugeben, die
jeden anständigen Menschen vor Scham erschauern läßt . Die
ganze Welt sieht zu, ohne einen Finger zu rühren . Die Ver¬
einigten Staaten, die die größte Verantwortung für den
Ausgang des Weltkriegs tragen und die Lurch Kündigung
der französischen Anleihen die Gewalt hätten, einen Damm
n setzen, sehen immer noch nicht ihre Pflicht ein, sich an den
oersuchen zu beteiligen, Europa zu retten, ehe es zu spät ist.

England will, aber kann nicht, wenigstens jetzt nicht. Unter¬
dessen rast Europa blindlings, mit verhängten Zügeln dem
Abgrund oder dem nächsten Weltkrieg zu.

Gewisse Mächte, so hieß es, waren ins Feld gezogen, um
in Zukunft alle Kriege unmöglich zu machen. In Versailles
zog man die neuen Grenzen zwischen den Staaten Europas
ui einer so wahnsinnigen Weise, daß man unter Aufbietung
^ ' , .?^ rsten Gedankenschärfekaum einen besseren Grund
zu künftigen Kriegen hätte legen können. Frieden aus Erden
sollte herrschen. Aber alle stehen bis an die Zähne gerüstet
bereit, sich auseinander zu stürzen. Um sein eigenes Gewissen
zu beruhigen und die Massen zu täuschen,  gründete
man den Völkerbund. Aber die Staaten , die am ehesten
stutze brauchten, Rußland und Deutschland, wurden draußen
g:.,alten. Als ein Krieg zwischen Italien und Griechenland
vor der Tür stand, erfuhr die Menschheit, was der Völker¬
bund wert ist, wenn es ernst wird.

Man sprach bei passender und unpassender Gelegenheit
oavoiyd:e Welt reif für Demokratie zu machen, man sprach

. ^ ^ sümmungsrecht der Völker, von Recht und Ge¬
rechtigkeit. In Wirklichkeit trug man dazu bei, einer Tyran¬
nei den Weg zu bahnen, wie sie vor dem Krieg nicht ihres-
8-eichen hatte. Man fragte nicht nach den Wünschen der Visi¬
er, man beging oder duldete alle Arten Unrecht und Un-
Serechtigkeit.
v Bolschewik! zu verurteilen , findet man keine Worte,

>e stark genug sind. Aber ist man selbst auch nur um ein
m bosser? Alle Grausamkeit gegen lebende Wesen ist

Die Novemberrevolution 1918 verlief wenigstens
mell, wahrend die Aushungerung der armen Bevölkerung

V besetzten Gebieten Deutschlands sich Zeit läßt.
Wir leben in einer von Lügen vergifteten Luft. Wohin

ouch wenden, hören wir die heimtückischen Reden
r falschen Propheten. Sie kommen zu uns in Schafkleidern,

sie reißende Wölfe. An ihren Früchten wer-
n wir sie erkennen. „Man erntet nicht Weintrauben von

Feigen von Disteln." Solange ihre Stimmen
kann die Menschheit nicht hoffen, lichter« Zeiten

entpegengefnhrt zu werden.
ŝ i Gedanken gab ich mich bin, während ich in einer
vromsie zur deuffchen Botschaft fuhr,
uni-^ bemsche Botschaft ist in einem prächtigen Gebäude

Rantzau empfing mich in seiner Wohnung,
E« in- die jetzt in Moskau bewohnt wird.

Nlerenurte ihn, meine Ansicht über das Verhältnis zwi-

scheu Rußland und. Deutschland zu hören. Ich sagte, Ruß¬
lands gewaltige Hilfsquellen würden nicht ohne deutschen
Unternehmungsgeist und deutsche-Intelligenz und Organisa¬
tionsgeschick fruchtbar gemacht werden können. Deutschland
braucht ein Hinterland , ein neues Arbeitsfeld als Ersatz für
seine verlorenen Kolonien und seine gestohlene Handelsflotte.

Auch über DeutschlandsZukunft hatten wir dieselben An¬
sichten. Die Zeit arbeitet für die Deutschen, — wenn sie nur
unter dem französischen Joch zusammenhalten könnten!
Eines Tags wird das französische Volk zur Einsicht erwachen,
welche Torheit die Gewaltpolitik ihrer Führer ist. Sie wer¬
den in ihren eigenen Brieftaschen und an ihren Spargeldern
auf der Bank finden, daß Ruhr und Pfalz schlechte
Geschäfte  gewesen sind. Es wird ihnen vielleicht er¬
schreckend klar werden, daß sie sich selbst schadeten, indem sie
Deutschland schadeten.

Wenn diese Stunde kommt, wird Deutschlands
Aufblühen beginnen  und mit ungeahnter Schnellig¬
keit fortschreiten. Es wird dann auch nicht lange dauern, bis
Deutschland eine neue Großmachtsze.t erreicht.

Ein amerikanischer Vorstotz zur
AnnuMerung des Versailler Friedens.

Am 12. Mai d. I . hat der einzige sozialdemokratische
Abgeordnete im amerikanischen Abgeordnetenhaus,
Victor L. Berger,  aus Milwaukee, eine Resolution
eingebracht, deren Schicksal wir mit gespanntester Aufmerk¬
samkeit zu verfolgen alle Ursache haben. Nicht izur wird
darin die Forderung aufgestellt, einem Gerichtshof von
neutralen Sachverständigen möge die Prüfung der Kriegs¬
schuldfrage überwiesen werden, und damit der Antrag der
sogenannten deutschen Volksbeauftragten vom 29. Novem¬
ber 1918 erneut ausgenommen, sondern Darüber hinaus
heißt es in der Resolution:

' „Präsident Coolidge' möge bevollmächtigt und aufgesordeA
werden, „eine Zusammenkunft der Vertreter der
Stgnaiarmächte des Versailler Vertrages
nach Washington e i n-z u b c : u f e n Diese Konferenz soll
den Friedensvertrag entsprechend den von
Wilson aufgestellten 14 Punkten revidieren,
die beim Abschluß des Waffenstillstandesvon den Mittelmächten
angenommen wurden."

Auf Annahme hat dieser Antrag ja wohl vorerst kaum
zu rechnen, obwohl nicht zu verkennen ist, daß Millionen
von Amerikanern seit langem brennende Scham empfinden
beim Gedanken daran , wie die feierliche Zusage des Staats¬
sekretärs Lansing und der Entente am ö. November 1918,
Deutschland werde im Falle der Waffenniederkegung einen
„Frieden der 14 Punkte " erhalten , in Versailles einge¬
halten worden ist. Aber es fällt kein Baum auf den ersten
Streich, und allzu große Hoffnungen dürfen wir daher an
den Vergerschen Antrag nicht knüpfen. Schon allein die
Erörterung der Resolution aber kann für uns sehr nützlich
sein, indem sie die Erkenntnis ausbreiten wird, welcher
beispiellose Betrug 1918-19 am deutschen Volke verübt
worden ist.

Der Antrag ist gewissermaßen die praktische Konse¬
quenz der sensationellen Senatsrede des Senators Owen
von Oklahoma, der am 18. Dezember an Hand authenti¬
scher Dokumente nachwies, daß Deutschland keine Schuld
am Kriegsausbruch hatte , daß vielmehr Rußland und
Frankreich schon seit 1911 unablässig zum Kriege trieben.
Und gleichzeitig ist die Bergersche Resolution auch ein
Schachzug gegen das Sachverständigen-Eutachten , in dem
in ungeniertester Weise, unter Ignorierung der Owenschen
Enthüllungen , die Legende von Deutschlands Schuld am
Kriege noch einmal wie eine Selbstverständlichkeit behan¬
delt und erneut ausgesprochen wird.

Es steht seit langem fest, daß das bisherige amtliche
Schweigen der deutschen Regierung zur Kriegsschuldfrage
ein schwerer und verhängnisvoller Fehler war . Es würde
schlechterdings unverantwortlich sein, wenn unsere amt¬
lichen Stellen nicht ihr Aeußerstes täten , um noch vor der
Erörterung der Vergerschen Resolution im Repräsentanten¬
haus durch einen energischen amtlichen Protest gegen die
neue Kriegsschuldlügedes Sachverständigen-Eutachtens dem
uns wohlgesinnten Ausland in die Hände zu arbeiten.

Die polnischen Unruhestifter.
Die polnischen Unruhstifter sitzen diesseits und jenseits

der Grenze, als ob die Aussicht, aus dem gröbsten Finanz¬
elend in absehbarer Zeit herauszukommen, den polnischen
Größenwahn wieder zu einem Ausmaß hat anschwellen
lassen, welches für die zunächst betroffenen Nachbarn nach¬
gerade unerträglich wird. Nicht nur » daß der polnische
Staatspräsident in einer offiziellen Rede Wendungen ge¬
brauchte, die sowohl von Rußland als von Deutschland trotz
des abschwächenden Kommentars der Presse nur als Kriegs¬
drohungen aufgefaßt werden konnten — auch die praktische
Politik in Oberschlesien läuft neuerdings auf eine gefähr¬
liche Wühlerei gegen das gesamte Deutschtum zu beiden
Seiten der Grenze hinaus . Es sind im deutschen Ober¬
schlesien Verhaftungen einer Reihe von Individuen vor»
genommen worden, die an einer weitverzweigten Ver¬
schwörung zur Losreißung deutscher Gebietsteile im pol¬
nischen Gebiet arbeiteten . Die volnische Regierung besaß

daraufhin die Anmaßung , eine Note zu überreichen, in der
gegen die Verhaftungen protestiert wird, weil
sie die friedlichen Beziehungen zwischen der polnischen und
deutschen Bevölkerung stören könnten. Und das zur selben
Zeit , in der die Bedrohungen der deutschen Minderheit
Polnisch-Oberschlesiens Formen angenommen haben, die
das Schlimmste befürchten lassen. Man will dort nicht nur
als Vergeltungsmaßregel eine Anzahl Reichsdeutscher aus-
weisen, sondern ist drauf und dran , das deutsche Element
in der Selbstverwaltung Oberschlesiens vollständig auszu¬
schalten. Korfanty hat im Oberschlesischen Landtag schon
offen erklärt , daß seine Partei sich jetzt für die völlige Auf¬
hebung der Autonomie Polnisch-Oberschlesiens einsetzen
werde. Die Gesetze, die hier von polnischer Seite ein¬
gebracht werden zur Ausschließungdes deutschen Elementes,
tragen bereits offen einen völlig verfassungswidrigen
Charakter . Und das stellt sich dann hin und jammert dem
Völkerbund und dem französischen Schutzherrn lange Lita¬
neien vor von der Unterdrückung der Polen in Deutschland!

Her Wiederaufbau der Welthandels-
flotte.

Der Weltkrieg hatte bekanntlich alle Fäden zwischen deu
Völkern dieser Erde zerrissen. Der sogenannte „Friede" ver¬
mochte sie nicht sogleich wieder zusammenzuknüpsen. Zur
Gegenteil : die Rivalität zwischen den „Siegerstaaten ", die
sich den Raub untereinander teilten , wuchs mit jedem Jahr,
und das geraubte Gut ward ihnen allen zum Verhängnis.
Der überseeische Frachtenmarkt war vollkommen verstopft.
Das Tonnageangebot in allen Häfen der Welt überstieg die
Anforderungen über das Vielfache. Tausende von Tonnen
an Frachtraum lagen brach. Schiffsleiber rosteten und ver¬
faulten . In Amerika wrackte man ein Schiff nach dem
andern ab, und niemand wollte selbst für das Kleinholz und
Schrott noch etwas bezahlen. Deutschland hatte man unter
dem berühmten Schein des Rechtes von Gnaden des Ver¬
sailler Vertrages so gut wie seine gesamte Handelsflotte
weggenommen. Nun lagen die Schiffe mit ihrem Tonnage-
Ueberfluß da und drückten auf den internationalen Frach¬
tenmarkt.

Erst ganz allmählich wurde der Weltmarkt wieder lebendig.
Nach und nach kamen die ehemals alten Freunde in den ver¬
schiedenen Erdteilen wieder „ins Geschäft", denn man erkannte,
daß es ..so" auf die Dauer nichr gehen konnte. „Schiffahrt trei¬
ben ist notwendig — Kriegführen nicht" — so könnte man das
alte Hansawahrwort ins Neuzeitliche umprägen. Das sahen-
denn auch die Kaufleute hüben und drüben ein — und siehe dar-
selbst das viel verleumdete, barbarische und aus dem Volker»
konzert schmählich verstoßene Deutschlandzeigte, daß cs noch die:
alte Zähigkeit und Beharrlichkeit seiner Vorväter besaß und-
aller Vergewaltigungen und Zertrümmerungs-Versuche seiner
Feinde zum Trotz den Wiederaufbau auch seiner auswärtigen Be¬
ziehungen betrieb.
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Die Welttonnage stieg dank kräftigen Wiederauflebens der
Echiffbautätigkeit im gleichen Maße wie sich der Weltverkehr'
wieder belebte. Während noch im Jahre 1922 die Welttonnage
6 436 238 Br .-Reg.-T. ausmachte, erhöhte sie sich im Vorjahre
bereits auf 6 516 623 Br.-Reg.-T. Die neuesten Statistiken nach
dem bekannten Lloyds-Register zeigen einen weiteren Fortschritt
auf diesem wichtigen Welthandclsgediet. In den letzten Iahres-
aufnahmen steht Deutschland erfreulicher Weise an zweiter
Stelle : seine Neubauten belaufen sich auf 52,6 Proz., während
England nur 20 Proz. erreicht. Amerika steht mit 57,2 Proz.
an der Spitze der Statistik. Man sieht daher — wie kann man
es anders erwarten — schon wieder mit scheelen Augen aus den
Wiederaufbau der deutschen Handelsflotte, in der besonders
natürlich England schon wieder einen Konkurrenten wittert.
Die englische Presse bringt auch bereits wieder hinlänglich be¬
kannte Alarmartikel und auch die — russisch« Presse kann sich
über das deutsche„Wunder" gar nicht genug — entrüsten. Leider
schätzt man den Umfang unseres Wiederaufbaues auf diesem
Gebiet vollkommenfalsch ein. Er ist gewiß ansehnlich und allen
Lobes wert, wenn man unsere schwierigen Verhältnisse bedenkt.
Andererseits darf man doch nicht vergessen, daß wir ja über¬
haupt so gut wie gar keine Handelsflotte nach Versailles mehr
besaßen, und nun erst ganz allmählich mit unseren Neubauten
wieder einen bescheidenen Teil der für unser 60-Millionen -Volk
notwendigen Tonnage zu erreichen uns bemühen, — als „Kon¬
kurrenten" ernsthasl aber naturgemäß überhaupt nicht in Flage; kommen.
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Tagesspieqe*
Die brasilianische Regierung teilt mit . die Stadt Sao Paulo

Sei von 15S00 Mann Regierungstruppen mnziiruelt und
«erde beschossen. Die Aufständischen seien Polizestruppen.
denen sich einige andere Truppenteil angeschloffen hocken.

Der Vertrag über die Abtretung des Znbalands (Ofiafrika)
du ' England an Italien ist unterzeichnet worden . (Das Juba-
»a war einer der Kaufpreise , mit denen Minister Grey
OK n zum Eintritt in den Weltkrieg gewann . Die späteren
tzngchchen Regierungen wölkten aber nichts davon wissen. Jta-
»eu «nrtzte S Jahre lang um das Versprechen kärnpsen.)

Polittsche Wochenschau
»Hier steh' ich; ich kann auch anders ." So heißt es bei

Mac Donald.  Chequers — Paris und jetzt das Unter¬
haus in London . Die reinste »Komödie der Irrungen " ! In
8 Tagen so ziemlich das Gegenteil . Eine endlose Kette von
»Verständigungen " und „Mißverständnissen ", so daß heute
kein Mensch sagen kann , was eigentlich England will . Viel¬
leicht weiß Mac Donald selbst nicht, was e r will.

Rein , «ine solche Zerfahrenheit haben wir schon lange
nicht mehr erlebt . Mac Donald gibt eine Denkschrift heraus.
Da war zu lesen: Der Dawes -Plan gehe über Ver¬
sailles hinaus.  Also könne man die Entschädi-
» « ngskommission  nicht mehr brauchen , um eine
Durchführung des Plans zu überwachen und etwaige schuld¬
hafte Verfehlungen Deutschlands festzustellen. Das müsse
einer andern Kommission , einem internationalen Schieds¬
gericht, bei dem Amerika vertreten sei, übertragen werden.
Militärische Sanktionen  oder Besetzungen dürfe
es in Zukunft nicht geben . Ueberhaupt müsse Deutschland in
den Völkerbund  ausgenommen werden . Dieser aber
müsse ein „richtiger Völkerrat " werden , nicht etwa bloß die
»Vollzugsbehörde des Versailler Vertrags " oder , wie man
auch sagen könnte , des „französischen Imperialismus ."

Darüber großer Schrecken in Paris . Schon hieß es : die
Entente sei jetzt erledigt . Mit der Freundschaft zwischen Eng¬
land und Frankreich sei's aus und vorbei . Da mußte gelöscht
werden , und zwar ohne Verzug . Was tat Mac Donald ? Er
fuhr , wie er ging und stand , über den Kanal nach Paris.
Die beiden Kollegen fielen einander um den Hals . Man setzte
sich an den Tisch und diktierte dem Schreiber ein wunder¬
schönes „Protokoll " , und in dem stand so ziemlich das Gegen¬
teil von der Denkschrift, so ganz im Sinn Frankreichs , daß
ein Poincare  seine hellste Freude daran haben konnte.
Und ganz Frankreich jubelte auf . Herriot war gerettet . Die
Entente auch. Nur Mac Donald wird nicht ganz wohl bei
der Sache gewesen sein. Der Katzenjammer folgte zu Haus»
nach. Im Unterhaus kam die Kritik . Morel und Asquith,
auch Baldwin brachten ihre Bedenken vor , allerdings scho¬
nend , um nicht Mac Donalds Stellung bei der bevorstehen¬
den Konferenz gleich von vornherein unnötig zu erschweren.

Wie „gewurstelt " wurde , darüber nur ein einziges Bei¬
spiel. Der englische Vorschlag vom 25. Juni lautete , daß die
wirtschaftliche Räumung der Ruhr  an einem bestimmten
Datum erfolgen solle, etwa nach Durchführung des Berichts
durch Deutschland . Daraus machte man am 9. Juli in Paris
den gemeinsamen Vorschlag , daß die Entschädigungskommis-
fion beauftragt werden solle, „Anregungen " für die Räu¬
mung „vorzubereiten " , die jedoch nur dann erfolgen soll,
»wenn die Kommission entschieden hat , daß der Bericht in
Kraft getreten ist" . Mit andern Worten : Frankreich und
BAgien können wirtschaftlich und also auch militärisch an der
Ruhr bleiben , solange es ihnen paßt . Denn die famose Ent-
ichädigungskommission , in der Frankreich die Ueberhand hat,
wird schon dafür sorgen , daß der Augenblick der Räumung
»ie kommt.

Na , diese Entschädigungskommission!  War¬
dst die nicht alles uns zu leid getan ! Das ist nicht auf eine
Ochsenhaut zu schreiben . Das Schönste aber ist, daß sie —
Lloyd George  hat es selber einmal in der „Deutschen
Mg . Zeitg ." schwarz auf weiß gestanden — eigentlich keinen
Dag zu Recht bestanden hat . Nach der Satzung des Versailler
Vertrags (s. Anlage 2) gehört , und zwar unbedingt,  zu
der fünfgliedrigen Kommission Amerika.  Die „Vereinig¬
en Staaten " aber haben nie mitgetan . Streng genommen
brauchte Deutschland auch niemals einen Beschluß dieser
Kommission anzuerkennen . Leider ist's doch geschehen. Ob
»s heute noch möglich ist, gegen die Rechtsgültigkeit dieser zu
Unrecht bestehenden ungesetzlichen Kommission Einspruch zu
erheben , darüber kann man verschiedener Ansicht sein. Jeden¬
falls könnten wir diesmal fordern , daß in Zukunft , daß
namentlich in Sachen der Durchführung des' Dawes -Plans
;ine andere Kommission bestellt werde.

Ueberhaupt ist es möglich , daß Amerika  noch ganz ge¬
hörig in die Suppe der Herrschaften spuckt. Schon hat es
»eine Bedingungen gestellt. Erstens : der Dawes -Plan Müsse
rls Ganzes uneingeschränkt angenommen werden . Zweitens:
»ie Anleihe , die Amerika spenden wolle , müsse auf Goldbasis
gestellt werden . Drittens dürfe Deutschland durch keine poli¬
tischen und wirtschaftlichen Maßnahmen in der Durchführung
»es Plans behindert werden . In dieser Richtung ist der ame¬
rikanische Vertreter unterrichtet worden . Er selbst nimmt
»als halber Privatmann " an den Verhandlungen teil . Ist
nuch nötia . sonst geben die amerikanischen Bankherren keinen
Dollar zu' der vielbesprochenen Anleihe von 800 Millionen
Mark , von denen wir übrigens in Deutschland nichts sehen
werden , weil sie Frankreich sofort als Vorauszahlung für sich
rinsteckt.

Fast haben wir zu lange bei der Konferenz verweilt . Aber
Ke steht nun einmal als erster Punkt auf der politischen
Tagesordnung der Menschheit . Aeußerlich ist sie jedenfalls
großartig . Nicht wenig als 150 Bevollmächtigte und Sach¬
verständige kommen nach London . Die Blättern meinen , vor
12. August werde man nicht fertig . Ob Deutschland dazu ein¬
geladen wird , weiß man nicht. Bis jetzt ist' s nicht geschehen.
Günstigstenfalls werden wir die Ehre haben , im Vorzimmer
zu warten , bis w.ir zur Unterzeichnung hereingerufen werden.

Die Eröffnungsrede Mac Donalds  war sehr
vorsichtig gehalten : man möchte sagen , er habe um die Fra¬
gen und Streitfragen nur so herumgeredet . Auch die Ver-
ireter der andern Großmächte , Frankreich , Italien , Belgien
and Japan , sagten salbungsvolle Sprüchlein her . Sie schie¬
len bis oben angefüllt zu sein von dem brennenden Willen,
rinander in der edelmütigsten , aerecktesten Arbeit kür die Ker-

'tellüng des Welkfriedens ' und" den „Meder ? bau Deutsch-
iands " zu überbieten . Daß auch Wölfe sich um - den Schafs¬
kleidern bergen können , scheint einem Teil "ter Londoner
klätter festzustehen. Einzig und allein der Bertreter Ame-
nkas verschmähte die schönen Redensarten : er sprach frei und
irischweg aus , was Amerika wolle und was es nicht wolle.
Die Konferenz hat nun , nachdem Mac Donald auf Herriots
Vorschlag die Leitung der Konferenz übernommen hatte , drei
Ausschüsse von je 18 Mitgliedern gewählt , die über die Haupt¬
fragen Berichte ausarbeiten sollen. Inzwischen können sich

! die übrigen 100 Mitglieder kn der Reichsausstellung von
> Wembley zerstreuen — oder unter der Hand arbeiten . Poin-
! cares Einfluß ist ja bereits deutlich fühlbar . So wurde von

französischer Seite der Vorschlag gemacht , nach der Londoner
Konferenz eine zweite in Paris  oder Brüssel  abzuhal-
ten , der die Hauptsache zufiele , nämlich die Berichte der drei
Ausschüsse anzunehmen oder abzulehnen , oder sie wenigstens
nach ftanzösisch-belgischem Geschmack zu kneten . Das Kunst¬
stück ist Poincare schon mehr als einmal geglückt. Die Pariser

^ Blätter machen jetzt schon versteckt für die Nachkonferenz
! Stimmung , indem sie sich beschweren, daß das französische
i „Recht " in London „erdrückt " werde . Ob die übrigen Ver-
j kündeten darauf hereinfallen werden ? Wenigstens von den

Amerikanern sollte man Festigkeit erwarten.
Bei dem alles verschlingenden Interesse für die Londoner

Konferenz kam die Prager Konferenz  vom 11. Juli
etwas kurz weg . Die Herrschaften der „Kleinen En¬
tente " , d . h. die Erstminister der Tschechoslowakei, Rumä¬
niens und Jugoslawiens pflegen halbjährlich zusammenzu¬
kommen und sich über ihre Politik zu unterhalten und zu ver¬
ständigen . Nun munkelte man schon seit geraumer Zeit , mit
der Festigkeit dieser von Frankreichs Gnaden mit der Spitze
gegen Ungarn und Deutschland errichteten und unterstützten
Entente sei es nicht mehr weit her . Das bestritt am Schluß
des „Kongresses " der Prager Minister Dr . Vene  sch . Da-

' mit ist freilich wenig gesagt . Tatsache ist, daß Jugoslawien
neuerdings eine dicke Freundschaft mit Italien hat . Denn der
Tausendkünstler Mussolinihat  das vielumstrittene Fiume
mit falomonischer Weisheit zwischen Italien und Jugoslawien
schiedlich friedlich geteilt . Tatsache ist ferner , daß Rumänien
von einer Anerkennung der Sowjetrepublik  Nicht¬
wissen will , solange die Russen die Rückgabe Bessarabiens
verlangen . In Prag und Belgrad aber wäre man nicht ab¬
geneigt , in die dargebotene Rechte Trotzki's einzuschlagen.
Uns Deutschen kann 's recht sein, wenn dieses französische
Schoßkind feiner Pflegemutter nicht mehr recht parieren will.

Die Londoner Konferenz
Meinungsverschiedenheiten . Die amerikanischen Bedingungen

London , 18. Juli . Eingeweihte Kreise versichern , daß zwi¬
schen den englischen und frtnzösischen Vertretern der Konfe¬
renz immmer noch eine starke Meinungsverschiedenheit über
die Sankt io nssrage  besteht , ja , daß sie sich infolge des
hartnäckigen Widerstands Herriots  und seiner Begleiter
die bisherige Politik der Gewalt aufzugeben , eher etwas ver¬
schärft hat . Die Amerikaner 'sind über den Zwist über¬
rascht, weil sie glaubten , daß die politischen Streitfragen
zwischen den Verbündeten bereits erledigt seien. Sie stellen
sich aus den Standpunkt , den Owen Jung  einem Vertreter
des Pariser „Matin " Äargelegt hat : Amerika wird sich an der
800 -Millionen -Anleihe nur beteiligen , wenn alle  Beteiligten
sichfreiwill  g verpflichten , daß keinerlei Eingrei-
fendesAuslandesinDeutschland  stattfinden darf
und daß die von Deutschland aufzubringenden Anleihe¬
zinsen nicht beschlagnahmt  werden dürfen , selbst
dann nicht, wenn deutsche Verfehlungen auch vom amerika¬
nischen Mitglied der Entschädigungskommimssion festgestelli
werden sollten . Man glaubt , daß wenn auch Mac Donald
wieder den Franzosen nachzugeben bereit wäre , die amerika¬
nischen BanKeute von ihren Bedingungen nicht abgehen wer¬
den , so daß Herriot zwischen Gewaltkolitik und Anleihe zu
wählen hätte . Wahrscheinlich würde es längerer Verhand¬
lungen bedürfen , bis man zu einer Verständigung kommt , und
es erscheint nicht als ausgeschlossen, daß aus den Mitgliedern
des ersten Ausschusses ein Sonderausschuß gebildeet werden
muß , der zunäch die p o li ti s ch en Fragen ins reine zu brin¬
gen hätte.

Aus den Ausschüssen
Im ersten Ausschuß legte der Direktor im französischen

Ministerium des Aeußern , Peretti della Rocca einen Ent¬
wurf vor , in welchen Fällen deutsche Verfehlungen festzu¬
stellen und welche Strafmaßnahmen (Sanktionen ) zu ergrei¬
fen seien. Der Entwurf wurde von den englischen  Ver¬
tretern abgelehnt:  diese machten Gegenvorschläge . Cs
wurde beschlossen, daß das amerikanische Mitglied , das im
Fa Heiner Verfehlung ernannt werden soll, von der Entschä-
diaungskommission (!) zu wählen sei. Wenn aber die Kom¬
missionskommission sich über die Persönlichkeit des Ameri¬
kaners nicht einigen könne , so solle der Vorsitzende des
Haager Schiedsgerichts  als Schiedsrichter ange-
rusen werden . In beiden Fällen würde die Ernennung für.
zwanzig Jahre dauern und könnte erneuert werden.

Ein weiterer französischer Vorschlag besagt : wenn von der
Entschädigungskommission eine Verfehlung festgestellt ist. be¬
raten sich die Regierungen , um sofort wirksame Sanktio  -
n en  zu ergreifen . Diese Sanktionen sind dazu bestimmt , den
Verfehlungen ein Ende zu bereiten , und die gerechte Durch¬
führung des Dawesplans , sowie die Erlangung von Entschä-
diaungen zu gewährleisten . eDr Vorsitzende , Schabkanzder
Snornden (Engl .) erklärte , daß die englischen Vertreter
diesen Text nicht annehmen  können , da die Verfehlun¬
gen gegen den Versailler Vertrag und diejenigen gegen den
Dawesplan unterschieden werden müßten . Perretti  er¬
widerte , die französisch-englische Note vom 9. Juli erhalte die
vollen Befugnisse der Entschädigungskommission aufrecht.
Snowden  erklärte dagegen , diese Note binde die Regie¬
rungen nicht . Cr verlas einen englischen Gegenvorschlag:
Cs dürfen keine Maßnahmen ergriffen werden , die einen
Eingriff in die wirtschaftliche und fiskalische Einheit Deutsch¬
lands bedeuten . Es darf auch keine Besetzung deut¬
scher Gebiete  außerhalb der Zone vorgenommen wer¬
den, die in den Artikeln 428 bis 482 des Versailler Vertrags
vorgesehen ist, außer wenn der Generalzahlungsagent und
der Ausschuß der ausländischen Schuldverschreibungsinhaber

eine schwere Verfehlung Deutschlands gegenüber dem D»«,.
plan und dem Versailler Vertrag zur Kenntnis
haben und wenn diese Verfehlung außerdem von der En.
jchädigungskommission festgestellt worden ist. ^

Während also Perretti die angemaßte Handlunqsfreikw!,
-Frankreichs für Gewaltmaßnahmen zu wahren bestrebt wa
suchte die englische Vertretung die Wiederaufnahme von Hz. ,
fetzungen zu verhindern , oder sie von der Entscheidung solch»
Stellen abhängig zu machen , die grundsätzlich gegen L-
fetzungspolitik ist. Da keine Einigung zustande kam, wuch
beschlossen, eine Abfassung zu suchen, auf der sich beide Staitz,
punkte durch Zugeständnisse vereinigen ließen.

»

In der zweiten Kommission,  die sich mit d«
Wiederherstellung der wirtschaftlichen und fiskalischen Ei„hH
Deutslands zu beschäftigen hat , haben die englischen und sran.
zösischen Vertreter einen Vorschlag vorgelegt , wonach H
Räumung des Ruhrgebiets in fünf Stufen geschehen soll.

Die dritte Kommission,  deren Aufgabe die
lung der Sachleistungen und der Ueberwachung der EntsW,
gungssümmen ist (Vorsitzender Sir Kindersley , Egl.) istj,
ihren Arbeiten am weitesten vorgeschritten.

Es wurde ein Plan ausgestellt , wonach die Sachleistuiy,
eingeleitet werden können , sobald der Dawesplan denid
dustrieabkommen ein Ende gesetzt hat . Auch über dis Utb,.
w .isung sind wichtige Beschlüsse gefaßt worden . Bei etui,
gen Meinungsverschiedenheiten zwischen der deutschen Reg»
rung und dem Ueberweisungsausschuß soll der EntschU,
gungskommission oder irgend diner von der letzteren einge¬
setzten besonderen Kommission die Entscheidung zustehen. L»
Bescheid müsse aber auch von Deutschland unterzeichnt
werden.

London , 18. Juli . Bei einem Frühstück , das Mac Donch
den Hauptoertretern auf der Konferenz im Auswärtigen Ani
gab , sprach er eingehend mit Herriot und Theunis über d«
Sanktionsfrage.

Die britischen Dominions sind nach der „Morning PH'
ermächtigt worden , e i n Mitglied , das alle Dominions « -
tritt , in die Konferenz zu entsenden . Den übrigen Verirrten
der Dominions steht es frei , den Vollsitzungen als Zuhm«
anzuwohnen . ,

Leberraschung in Amerika
Washington , 18. Juli . Der hiesige Mitarbeiter der L«

doner „Morning Post " schreibt dem Blatt , die Meldung,dß
Präsident Coolidge der Ernennung Owen Jungs zumM
zahlungsagenten zugestimmt habe , habe in politischen Kr»
Amerikas überrascht . Rechtskräftig würde diese Entscheiiwg
jedoch nur , wenn der Senat sie bestätigt habe . Die Vankirck
wollen einen Bevollmächtigten zur Wahrung ihrer Jntech»
vorschlagen.

Neue Nachrichten
Die Besprechung mit den Parteiführern I

Berlin , 18. Juli . Die Besprechungen des Kanzlers-ulI
des Außenministers , Minister Stresemann , mit den P«!«- s
sührern , die am Dienstag abgesagt worden waren , sind» '
mehr auf nächsten Montag anberaumt . Die Reichsregiöüjf
hält an ihrem bisherigen Plan fest, daß die Dawesgesch--
16. August im Reichstag verabschiedet fein sollen, wenn
mit dem Vorbehalt , daß die deutsche Staatshoheit im besetz«
Gebiet vor ihrem Inkrafttreten wiederhergestellt werSu
müsse.

In parlamentarischen Kreisen verhehlt man sich nicht,
es schwer werden würde, im Reichstag die nötige Mehckit
für die Dawes -Gesetze zu finden , wenn die Londoner Kw
ferenz einen für Deutschland ungünstigen Verlauf rieh«
sollte.

BNnisicrkonferenz über die Landwirkschaftskrise D
Berlin , 18. Juli . Heute traten hier die deutschen Lwöi

wirtschafts - und Ernährungsminister zur Besprechung d«
Notlage der deutschen Landwirtschaft zusammen . Es wind!
u. a. behandelt die Wirkung der Steuerüberlastung aus Eni»
und Absatz, Beschaffung von Betriebsmitteln für die Erck
Maßnahmen zum Absatz der Ernteerzeugnisse und Aufstellw!
eines einheitlichen Wirtschastsprogramms für die LandM
schaft im Reich.

Die Versorgung der Kriegsbeschädigten
Berlin , 18. Juli . Im Reichstagsausschuß für Kriegs

schädigtenfürsorge machte Ministerialrat Kerscheusten
ner  folgende Mitteilungen:

Die Zahl der versorgungsberechtigten MilitärrenM
beträgt zurzeit : Beschädigte 803 000 , Witwen 42ÜW
Halbwaisen 1 020 000, Vollwaisen 54 000, 30 000 Nt»
paare gleich 100 000 Köpfe , Elternteile (Vater oder MsM,
in der Regel die Mutter ) 140 000, im ganzen 2 537
Personen . Außerdem sind noch von den Angehörigen ök
ehemaligen Wehrmacht 46 000 Offiziere und Military
amte , 16 000 Witwen und 4500 Waisen von solchen zu^
sorgen . Bei den Mannschaften  ist die Unterscheid
nach dem Dienstgrad fortgefallen , dagegen gibt es nach»
Zivilstand eine Ausgleichszulage von 25 bezw. 50 PE
Die einfache Rente  erhalten 18 bis 20 Prozent»
Rentenempfänger , die 50 Prozent Ausgleichszut
erhalten etwa 2 Prozent , während etwa 80 Prozent
einfache Rente mit 25 Prozent Ausgleichszulage beni-
men .. Die Zusatzrente  erhalten diejenigen , öle»
selbständig dem Erwerb nachgehen können . Im Wk
werden die jährlichen Aufwendungen auf mindestens
Millionen anzusetzen sein ; würden alle Kriegsbesmaog
die Zusatzrente bekommen , so würde das 200 bis 30»
lionen erfordern . Die Mittel hierfür sind aber nnyl .
Händen - Die Wünsche der ehemaligen Kapitulanten >
im wesentlichen erfüllt . Bei den aktiven OffiZ'
ist die Kriegszulage infolge der Geldentwertung ^
fallen , dagegen ist die Verstümmelungszulage aufgew
jedoch nicht über den Betrag der Gesamtrente
schaftsstandes hinaus . Die Versorgung der Nei .
offiziere  ist der Mannschaftsversorgung Olei»' . .
die Reserveoffiziere haben im Gegensatz zu A"
Anspruch auf Heilbehandlung . Die Hinterbliebene -^
gung ist nach den gleichen Grundsätzen geregelt un
sich in Prozentsätzen aus . waldm"!

Von den Gesamtausaaben von 710 Million
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M,lallen auf die Rente >md Hinterbliebenenrente 447 Mil 'io-
Goldmark , auf die Zusatzrente 263 Millionen . Die Kosten

ilr diese Versoranna entsprechen ziemlich genau den Aus¬
ten des Reichs für die Beamten (mit Ausnahme von Eisen-
^bn und Post ) , so daß also jeder Erböhung der Beamtenbe-
i»lt>una eme gleiche Belastung des Reichs durch die Kriegsbe-

jchädigtenrenten gegenübersteht.
Abkbr vom Staats - zum Privatbetrieb

Della« . 18 . Juli . Der anhaltische Landtag beschloß geaen
die Stimmen der Kommunisten , die Betriebe des staatlichen
Sollwerts und der chemischen Fabrik Friedrichshall fortzu-
liibren Die Betriebe werden der Neuzeit anasvaßt und
auf privatwirtschaftli ^ e Grundlage gestellt . Zu diesem Zweck
lall der Staat eine G . m . b. H . gründen , für die der Land-
loa beträchtliche Mittel bereitstellt . Die Beamtenrechte wer¬
den nach preußischem Muster weiteltaeb -md gewahrt . Es
«de Vorsorge getroffen , daß die Arbeiter und Angestell¬
ten die durch die Umstellung zur Entlassung kommen , in
a^ sren Betrieben Unterkommen . Zu diesem Zweck sollen
neue Betriebszweige angesiedelt werden.

Sie können marken

Düsseldorf , 18 . Juli . Etwa 19 000 Beamte haben bisher
LlnllSge aus ihre Wiederzulassung eingereicht . Infolge der
Anwesenheit des Generals Degoutte in London , der sich die
Entscheidung für alle Anträge von sogenannten gehobenen
K .amten Vorbehalten hat . wird sich die Erledigung der Ge¬
nehmigungsgesuche um mindestens drei Wochen verzögern.

Aus französischen Kerkern zurück
München . 18 . Juli . Hofschauspieler Bassin,  der drei

Monate in französischer Kerkerhaft schmachtete , wurde gestern
abend in München von vaterländischen Verbänden stürmisch
empfangen , auf den Schultern vom Bahnhof getragen und
von der Menge jubelnd begrüßt.

Spaltung unker den Nationalsozialisten
München , 18 . Juli . Der nationalsozialistische Landtags¬

abgeordnete Hauptlehrer S t r e i ch e r hat in Nürnberg eine
n ue völkische Gruppe unter dem Namen Reichsadler ge¬
gründet . (Streicher sollte aus der völkischen Fraktion des
bayerischen Landtags wegen seiner radikalen Richtung aus¬
geschlossen werden .) '_

Württemberg
Stuttgart . 18 . Juli . Auf Grund der Ermächtigungsver¬

ordnung des württ . Staatsministeriums hat das Justistministe-
rillm mit Wirkung vom 1. Oktober d. I . an die Behandlung
d:r Gesuche um Ehelichkeitserklärung  den Land¬
gerichtspräsidenten und um Altersbefreiung bei Kindes-
ännah me  den Amtsgerichten übertragen . Die Anrufung
der Entscheidung des Justizministeriums gegenüber Ableh-
r uigen bleibt Vorbehalten . Dieses kann auch seinerseits in
geeigneten Fällen die Entscheidung unmittelbar an sich ziehen.

Vom Landtag . Der Steuerausschuß lehnte einen sozial-
dnokratischen Antrag , die Erträge der Mietesteuer ganz
vi er zur Hälfte für Wohnungsbau zu verwenden , ab , nach¬
dem Finanzminister Dr . Dehlinger sich dagegen ausgesprochen
und betont hatte , daß die Landeswohnungskreditanstalt auf
Staatsmittel nicht rechnen könne.

Vom Rathaus . Der Gemeinderat genehmigte die Er¬
st llung eines Neubaus für eine Gewerbeschule für weibliche
Personen an der Seiden - und Rosenbergstraße im Voran¬
schlag von 650 000 Mark , ferner eine neue Volksschule im
Vorort Kaltental mit einem Kostenaufwand von 250 000 Mk.

Todesfall . General d. Inf . a . D . Paul von Schäfer
ist hier nach kurzer Krankheit im Alter von 68 Jahren ge¬
storben . Er führte im Krieg die 54 . Reservedioision in Flan¬
dern , die bei Becelaire , Vieux Chien , Reute ! und Gheluvelt
sich auszeichnete , und wurde ini Januar 1916 stellv . Kommm-
dirrender General des 13 . Armeekorps in Stuttgart.

Mißskände in der Vauausstellung . Die Bauausstellung
w 'rd zwar abends 7 Uhr geschlossen , umso größer ist jedoch
d-r Rummel nachts in einem Anhängsel der Bauausstellung,
n o sich sieben konzessionierte Schankstätten für Alkohol , da¬
runter ein Tanzpalast befinden . Der Stuttgarter Jugend-
vrrein wendet sich gegen die dort herrschende Prasserei , das
Treiben der Halbwelt und weist auf die Gefahren für die
Heranwachsende Jugend hin . Verlangt wird Festsetzung der
Polizeistunde für die Vergnügungsstätten auf Einbruch der
V acht und scharfe polizeiliche Kontrolle dieser Vergnügungs¬
stätten.

Ausstellung der württ . Frauenabertsschulen . Um der
Öffentlichkeit einen Begriff von den wertvollen Leistungen
vcr öffentlichen und privaten Frauenarbeits - und Rähschu-
len des Landes zu geben , wird in diesem stahr eine größere
Ausstellung im Landesgewerbemuseum in Stuttgart veran¬
staltet werden . Bom 2. September an werden an der städti-
scaen Frauenarbeitsschule auch Halbtags - und Abendkurse
^ t je 2 Stunden eingeführt . Anmeldungen sind an die
ürauenarbeitsschule (Falkertschule ) bis 23 . stuli zu richten.

Aus dem Lande
teonberg , 18 . Juli . Ehrenbürger.  Dem Stadtpfle-

k . a. D . Hegele,  der von 1881 bis Mai 1919 seinen
Ls.mst treu und gewissenhaft versehen hat , ist aus Anlaß
stines 75 . Geburtstags das Ehrenbürgerrecht der Stadt
Leonberg verliehen worden.

Rennmgen , OA . Leonberg , 18 . stuli . Ertrunken.
< nm Baden im See erkrank der 22jährige Sohn des Satt¬
le,Meisters Binder.

, Hrchenhaslach OA . Baihingen , 18 . stuli . Brandstif-
> r. Wegen dringenden Verdachts der Brandstiftung an dem
k 'stich abgebrannten Gasthaus zur Rose ln Mittelhaslach
r roe der Wirtschafkspächter Steinmetz festgenommen . Ein
> - ge, der den Verdächtigen zu entlasten suchte , seine An-
ö oen aber widerrief , wurde ebenfalls festgenommen.

§chwäb . hall . 18 . Juli . Jahresfeier des Haller
n i s s e n h a u s e s . Unter zahlreicher Beteiligung

c, n Gasten hielt am letzten Sonntag die Haller Diakonissen-
k kalt ihre Jahresfeier ' ab . die mit der Einsegnung von 14
b, - Western und der 25jährigen Jubiläumsfeier für vier
t Western verbunden war . Nach dem Jahresberi 'st ist die

Zahl der Schwestern von 364 auf 380 gestiegen und ist die
Arbeit wesentlich erweitert worden . Zurzeit aubeiten in
154 Gemeinden 176 Schwestern , die im vergangenen Jahr
33 491 Kranken in 637 789 Gängen und 3200 Nachtwachen
gedient haben - Außerdem wurden in 14 auswärtigen Kran¬
kenhäusern 4339 Kranke und in den eigenen Krankenhäusern
und Heimen der Anstalt über 2600 Personen verpflegt . Für
kbre wichtige Arbeit bedarf die Anstalt dringend der Mit-
j-.lse weitester Kreise.

Lorch , 18 . Juli . Lebensretter.  Der Sohn Karl Otto
des hiesigen Bahnhofvorstands Baumeister hat eine Frau vom
Tod des Ertrinkens in der Rems gerettet.

Heidenheim , 18 . Juli . Unterschlagungen.  Durch
ungetreue Mitglieder verliert die hiesige Ortsgruppe des
Maschinistenvereins 700 Mark , der Bauarbeiterverdand 140
A .ark , der Holzarbeiterverband 900 Mark.

Delngtcklen , 18 . Juli . Unwetter.  Ein schweres Ge¬
witter war von einem solchen Sturm begleitet , daß im Wald
kräftige Buchen,und auf dem Maucherschen Pachtgut zwei
alte Nußbäume entwurzelt wurden . Vom städt . Schwimm¬
bad wurden 20 Kabinen über die Straße in einen Kartoffel¬
acker geschleudert . Die Felder waren wie glatt gewalzt.
Strichweise fiel auch Hagel.

Bisingen in Hohenz ., 18 . Juli . Brand.  Das im Unierdorf
stehende Haus des Landwirts Benedikt Hobler und dasjenige
seines Nachbars Johannes Rager sind nachmittags niederge¬
brannt.

Aus Stadt und Land.
Nagold , den IS Juli 1924.

Freude
Leid löscht die Kraft und den Verstand:
die Freud ist Gottes Feuerbrand . ,

ErnstMoritzArndt.

Zum Sonntag
Ist dir ' s am Sonntag schon langweilig geworden ? Du

ko,ultest etwa nicht über Feld zu der Festlichkeit , auf die du
dich gefreut . Die andern sind alle fort . Was soll man einen
ganzen langen Nachmittag tun ? Schaffen darf man nicht,
schlafe « kann man nicht , Besuch kommt auch keiner . O , solch
ein Sonntagnachmittag , an dem nichts los ist , lieber zwei
Tage schaffen ! Wieviele denken so. Traurig , wenn man
mit seinem Sonntag nichts anzufangen weiß . Andere freuen
sich Mer einen ungestörten Sonntag daheim . Da kann man
sich einmal aus der Hetze in die Stille flüchten , um in einer
Zeit des Suchens und Sehnens zur Klarheit zu kommen.
Man kann ein schönes Buch lesen , kann sich in aller Muße in
sein Gesangbuch oder in feine Bibel vertiefen , wozu es am
Werktag nicht recht reichen will , und kann so trotz der Ein¬
samkeiten der besten Gesellschaft fein . Die stillen Stunden
gehen nur zu schnell vorbei . Wenn dir der Sonntag lang«
Heilig wird , bist du selbst der arme Langweiler . M . St.

Saugesfreunde . Eine stattliche Anzahl von Sänger-
freunden batte sich gestern abend in der Turnhalle etngefun-
oen , um dem Preislted des Vereinigten Lieder - und Sänger-
kcanze « : „O Wald , wie ewig schön bist du " zu lauschen .' Da
konnte man singen hören ! Alle Zuhörer waren hochbefrte-
digt , die Augen der Sänger leuchten und — sogar Herr
Grteb,  der Unermüdliche , war einigermaßen zufriedengestellt.
Und nun , Glück aufl »

Mustkverei « Nagold . Der heute Abend tm Trauben¬
saal stallst adende Familien und Abschiedsabend beginnt schon
um V - 8 Uhr , nicht wie angegeb n , um 8Vr Uhr

»

Grundschulausstellung . Gestern abend fand durch Herrn
RegterungSral Gaßmann  die Eröffnung der Grundschul-
aurstellung tm Zeichensaal de » Seminar » statt . Es war eine
große Anzahl von Schul - und Ktnderfreunden , die sich etn-
gesunden hatten , um da » Wesen der Grundschule kennen zu
lernen , u . o . waren die Vertreter der Oberämter Nagold und
Calw , Herr Oberamtmann Münz  und Herr Oberamlmann
Gös,  sowie der Vertreter der Stadlgemetnde Nagold , Herr
Ztadtschullheiß Mater  anwesend . Schon daran » ist ersicht¬
lich , welche Bedeutung der heute so viel umstrittenen Grund¬
schule zukommt . In einleitenden Worten wie » Herr R - gie-
rungsrat Saßmann darauf hin , daß die ausgestellten Arbei¬
ten nicht Ziel und Zweck der Grundschularbeit seien , nicht
um das Hervorbringen der technisch  möglichst hochstehenden
Arbeit handle e» sich , sondern um die Ingangsetzung , Uebung
und Aurbildung der geistigen und körperlichen Kräfte de»
Kinde » . Wenn e» die Vorstellung „Tisch " hat , so möchte
er diesen inneren geistigen Besitz sichtbar machen , da » «ine
malt einen Tisch , da » andere formt einen Tisch , wieder ein
anderes schneidet ein Tisch aus Papier aus . In diesem Um-
vandeln der geistigen Vorstellung tn die äußerlich sichtbare

Form wird die betr . Vorstellung und der sprachliche Begriff
geklärt , dar Kind lernt denken , eS arbeitet mit innerer Anteil¬
nahme an seipem  Werk , was ungleich wertvoller ist , als
wenn eS vom Lehrer dazu angehalten werden muß . DaS
Kind wird selbsttätig , eS ist verliest in seine Arbeit , die klein¬
sten Dinge , wie die Blumen auf der Paradierwiese des ABC
Schützen usw . werden nicht vergessen . Die Kinder durch solche
Arbeitsweise zu bilden ist die Aufaabe der Grundschule . In
allen Fächern vom Schreiben und Lesen bis zur Erdkunde muß
diese selbsttätige , alle Kräfte deS Kindes entfaltende Arbeit ge¬
weckt , gepfleat und gefördert werden . Daß dies möglich ist,
zeigte ein Gang durch die Ausstellung . Man konnte nur
staunen und bewundern ! Dieser Reichtum deS Kinder , dieses
tiefe Empfi den , dieses genaue Beobachten , dieser Hsroor-
treten ganz bestimmter Eigenschaften schon tm l . Schuljahr,
otese originellen Lösungen von Aufgaben , aus die kein Er¬
wachsenes gekommen wäre , all dar machte auf jeden A wesen¬
den einen tiefen Eindruck . — W «r sind dankbar , daß wir die
Ausstellung in Nngold haben . Wir wssur nun auch , welch
hohe und schwere Aufgabe ein L hrer hat und welche Dank
barkeit wir ihm schuldig sind . Ohne fachmännische Führung

und Erklärung ist der Besuch der Ausstellung fast wertlos.
Erst durch Ausführungen deS Führenden werden die Arbei¬
ten dem Bcsncher nahe gebracht und überhaupt verstanden.
Möge niemand den Besuch der Ausstellung versäumen ! —
Die Ausstellung ist geöffnet von Sonntag . 20 . Juli bi»
Sonntag , 27 . Juli , je nachmittag » von 2 — 6 Uhr , an den
beiden Sonntagen außerdem von 11 — 1 Uhr . Für regel¬
mäßige sachkundige Führung ist Sorge getragen.

*

Der Kanzleibogen . Man möchte fast sagen, e» werde
ein Stück württ . VerwaltungSgeschtchte zu Grabe getragen,
wenn man den folgenden Erlaß de » StaalSministerium » über
da » Ende deS KanzlribogenS liest . Denn der Kanzleibogen
war allezeit noch ein gewaltiger Herr in Württemberg ge¬
wesen , und seine Autorität ging nicht bloß über die der Se¬
kretäre , sondern auch der Amt - und Oberam 'leute , ja mit¬
unter selbst der Minister ! Nun hat also das SlaatSmintste-
r . um durch Verordnung vom 17 . Juli d . I . die neuen Pa¬
pierformen bestimmt , die künftig für den Dienstgebrauch der
Behörden zu verwenden sind . DaS Wesentlichste ist , daß an
die Stelle des bisherigen Kanzleibogen « von der Größe
210 : 330 mm ein um 33 mm kürzerer Bogen «ritt,
der die Ausmaße 2 !0 : 297  mm aufwetst . Die werteren
Hauptformen werden durch fortgesetzte Halbtetlung dieses
Bogens gesunden . Die Briefhüllen sollen ebenfalls einheit¬
lich gestaltet werden Die Vorräte der alten Form sind auf»
zubrauchen . Formgrößm , die auch für die WirtschaflSkretse
bindend sind , werden erforderlichenfall » durch besondere Ver¬
fügung geändert werden . D 'e übrigen öffentlichen Verwal¬
tungen werden ersucht , sich der Einheitlichkeit halber dem
Vorgehen der Staatsverwaltung anz ischließen . Die neuen
Formen , für die sich die RetchSregierung uüd die Regierun¬
gen aller Lä der entschieden haben , werden — so wird dazu
bemerkt — wirtschaftliche Vortetle bringen , die insbesondere
tn der Einsparung von Papierfläche , dem Wegfall der ver¬
meidbaren Abfälle beim Zurechtlchneiden der Formen aus den
AusgangSformkN , tn der Ueberetnstiwmung der behö blichen
mit den privaten Papiergrößen , tn der Einheitlichkeit der
Büroeinrichtungen , tn der Verminderung der Lagervorräte
und damit in der Verbilligung der Handelsunkosten bestehen.

*

Teuerungszahlen . Nach den Berechnungen de» Statistischen
Amt » der Siadt Stuttgart stellten sich die Kosten für eine

^ füniköpfige Familie ohne Bekletdung » kosten am 9 J ili auf
! 125 .29 »4k und am 16 . Juli auf 113 .03 »4k, mit Bekleidung
> aus 149 45 »4k bezw . 134 . 14 »4l.
! .

l Aufwertung von Stadtobligattonea . Die lebhaften
! Erörterungen der letzten Zeit über die Aufwertung von Stadt-
! obltgattonen haben dazu geführt , daß von leistunarfähtgen

Kreisen in starkem Umfang Spekulationen abgeschloffen wor-
! den sind und noch abgeschloffen werden . Der Württ . Städte-
j Lag hat die maßgebenden Slellen aus diese Vo gänge auf»
: merksam gemacht und verlangt , daß in solchen Fällen — mag
i die Aufwertung im übrigen geregelt werden wie sie will —
l keine Aufwertung erfolgt . Er wäre auch mit dem allgemet-
j neu Rechtrempfinden völlig unvereinbar , wenn jede Schuld-
! Verschreibung , gleichviel ob sie sich lang oder kurz im Besitz

de » jetzigen I haberS befindet und gleichviel , ob dieser In¬
haber dafür vollen Goldwert oder eine kaum nennenswerte
Gegenleistung aufgebracht hat , in gleichem Maße aufgewertet
werden könnte.

»

Gerichtliche Geltendmachung von Zinsforderungen . D >s
württ . Justizministerium hat an die Amtsgerichte folgenden
Erlaß gerichtet : Die gegenwärtigen Geld - und Kreditverhält«
ß'.isse mit ihren außerordentlich hohen , im einzelnen starken
Schwankungen unterliegenden Zinssätzen  begünstigen
die wucherische Ausbeutung  kapitalschwacher , ge¬
schäftsunerfahrener Bevölkerungskreise . Dies legt den Ge¬
richten die Pflicht nahe , bei ihrer Tätigkeit die besondere
Aufmerksamkeit auf diese Seite der Ansprüche zu xjchten,
i n ) alle Forderungen , die das im Geschäftsleben übliche
Zinsmaß übersteigen , einer scharfen Prüfung  nötigen¬
falls unter Anhörung von Sachverständigen zu unterwerfen.
Ganz besonders gilt dies da , wo die gerichtliche Verfügung
aui einseitigen Antrag des einen Teils ohne vorherige An¬
hörung der Gegenseite erlassen wird , wie dies im Mahnver-
fahren bei Erlassung des Zahlungsbefehls der Fall ist. Zin¬
senforderungen , die dgs übliche Maß übersteigen , darf das
Gericht nur berücksichtigen , wenn der Gesuchsteller ihre Be¬
rechtigung dargetan hat . Fehlt eine solche Unterlage , so
wird im Mahnverfahren dem Gesuchsteller Gelegenheit zur
Ergänzung zu geben sein , und wenn die Beanstandung auch!
dadurch nicht behoben wird , das Gesuch im ganzen Umfang
zurück zu weisen  sein.

Gegen Sonnenbrand , diese schmerzhafte Rötung der
Haut , gilt als vorzügliches Heil « wie auch Vorbeugunas-
»inttel süße , ungekochte Milch . Wo immer auf Wanderungen
s -ch das lästige Brennen der Haut einstellt , da sollte man mit
letwas Milch die davon betroffenen Hautstellen abends und
»norgens damit einreiben . Von guter Wirkung ist auch ein
lEinreibcn mit Vaseline und nachfolgendem Pudern.

Gutes Bohnenjahr . Nach Aussagen der Kleingärtner
lind Landwlrke wird die diesjährig « Ernke an Bohnen woh-
bie ergiebigste seit Jahrzehnten sein . Die Busch - towie dl«
Stangenbohnen sind üppig entwickelt und hängen zum Tei!
noch übervoll von Blüten . Es werden schon täglich Massen
«eernkek und immer wieder wachsen unker dem Einfluß der
günstigen Witterung neue Bohnen heran.

! »

! Pfrondorf , 18 Juli . Toderfall.  In schwere » Leid
i wurde Wttwe Gottlteb Renz  hier versetzt . Am t4 . Juli
> ertrank ih . 27 Jahre alter Sohn Adolf , welcher seit Jahren
i tn Frankreich al » Metzger beschäftigt ist , tn HomScourt . Ein
j Herzschlag Hai seinem Leben ein Ende gemacht . Im Krieg
j dlted er von der feindlichen Kugel verschon «. Nun hat eS
i da » Schicksal gewollt , daß er tn fremden Landen sein Leben
. aushauchen mußte . Der schwergeprüften Mutter und den

trauernden Brüdern wendet sich allgemeine Teilnahme zu.
Dem Verstorbenen selbst bewahren alle , die ihn al » aufrich¬
tigen Menschen zu schätzen wußten , ein treue » Andenken.



Unfern Seminaristen zum Abschied!
ZUM Geleit!

Von « . Fischer.
Wenn « an« Scheiden geht, so schaut der Freund dem

Freund in« Auge. Die Zeit der Freundschaft zieht nochein-
mal vorbei, vom ersten Sehen bi« zur letzten Stunde . Auch
Sie ziehen jetzt hinau« in Ihre Heimat und verlassen da«
Ihnen traut gewordene Släolchen Nagold, in dem Sie viel¬
leicht die entscheidung- reichste Zeit ihre« Leben« zugebracht
haben. Ein Gefühl der Freiheit, der Ungebundenheit, de«
LoSgelöstsetn« erfüllt Sie und wenn Sie einige Wochen oder
Monate daheim sind oder in einem fremden Berufe stehen,
dann kommt da« Heimweh über St «; still, ganz leise schleicht
e« sich ein. „Es war doch schön im Seminar ". Wer erinnert
sich nicht der ersten Stunden in dem großen Hau«? So ganz
verlassen kam sich jeder vor. Und in mancher stillen Stunde
wöhrend der Nacht, da ist da« Heimweh stark geworden. —
Der Unterricht, die Kameradschaft, da« gemeinsame Leben
schweißte die Angehörigen eine« Kurse« zusammen für immer.
O selige Zeit der jungen Freundschaft! E« kamen Prüfun¬
gen, mit einem Grauen dacht« man an sie und doch ist keiner
daran gestorben. Der letzte Tag ist da. Sie werfen einen
Blick zurück und greifen fröhlich zum Wanderstabe. Und
vielleicht doch nicht ganz so fröhlich. Für viele wird eine
schwere Zeit kommen. — Fm wesensfremden Beruf , vielfach
nur geduldet, in Verhältntffe hineingestellt, die auf Geist und
Körper drücken, vom geistigen Gut zehren, den für die Schul¬
arbeit so bitter notwendigen Idealismus zerstören, dies und
andere« mehr wird manchem fast zu schwer werden wollen.
„Dennoch", so schrieb einst Ernst v. ManSseld auf sein Panier,
dennoch werden Sie durchhalten, getragen von der Hoffnung
auf eine bessere Zeit. Vom vaterländischen und kulturellen
Standpunkt au« gesehen, ist diese Junglehrernot auf da«
allertiefste zu beklagen. Mögen doch Männer kommen, die
an maßgebender Stelle ein warme« Herz für Schule und
Lehrer haben und mögen sich diese Verhältnisse so gestalten,
daß diese Junglehrernot , die sich in letzter Linse wieder au«-
wtrkt auf da« Beste unsere« Volke«, auf unsere Kinder, bald,
recht bald der Vergangenheit angehört. Ihre Gedanken wer¬
den sich noch oft nach dem trauten Semtnarstädtchen Nagold
wenden und auch hier wird die Erinnerung an Sie wach
bleiben. Da - Verhältnis zwischen Seminar und Stadt kann
immer ein gute« genannt werden, durch die persönliche Füh¬
lung wurde er vertieft. Sie nahmen tätigen Anteil an den
Geschicken unsere» Heimatstädtchen« und die Nagolder ver¬
folgten mit Jnterrfle und Dankbarkeit die vielen kulturellen
und künstlerischen Darbietungen , die durch Ihre Mithilfe
möglich waren . Diese» Verhältnis wird auch nach Ihrem
Weggang noch erhalten bleiben. Gar mancher wird seine
Schritte wieder hierher lenken und im Anblick de« Städtchen«
der schönen Stunden gedenken, die er in Nagold« Mauern
erlebt hat und manchen wird auch diese Erinnerung an'«
Seminar , an Nagold, über eine schwere Stunde hinweghelfen.
So wünschen wir Ihnen für Ihre ferner« Zukunft alle« Gute,
einen frohen, freien Sinn , der auch da« Schwere bannt , ein
ernste« Wollen nach dem Edlen und Guten und recht bald
eine — Lehrstelle!

Glück auf!
Verlag und Schriftleitvag de» „Gesellschafter."

*

D« Smlmrist« der vi.«WeW>Seleir.
Die — in doppelter Hinsicht— heißen Tage der Prüfung

sind vorüber. Sie verlassen nun — 33 an der Zahl — wohl
ausgerüstet für den schönen, edlen Beruf , den Sie sich erwählt
haben, da« Seminar , da« Ihnen jahrelang eine zweite Hei¬
mat war . Wie so ganz ander« vollzieht sich dieser Austritt
al« Sie damals wünschten und träumten , da Sie zum ersten¬
mal die Räume de« Seminar « betraten, ja al« Sie noch vor
einem Jahr oder vor wenigen Monaten hoffen konnten. Die
Not der Zeit, die Not unsere« Volke« und Vaterlande» hat
auch hier mit schwerer Hand eingegriffen und Hindernisse auf
den Weg getürmt, der so glatt und geebnet erschien. Sie
werden nicht, wie Sie einst hoffen konnten, in irgendeine

Schulstube, vor eine fröhliche, muntere Kinderschar gestellt
werden, wenn Sie nun dem Seminar den Rücken kehren,
sondern Sie werden mehrere Jahre gezwungen sein, aus die
Ihnen in der UebungSschule liebgewordene Arbeit an den
Kleinen zu verzichten und unter Umständen in andere, Ihnen
fremde und fernliegende Berufe htneinzugehen. Da« ist
schwer, für manchen sehr schwer. Aber unsere schwere Zeit
fordert von Ihnen , daß Sie sich durch die Schwere Ihre«
persönlichen Geschick« nicht Niederdrücken lassen, sondern daß
Sie mit Kraft und Energie daran gehen, diese nächsten Jahre
so zu gestalten, daß sie Ihnen trotz allem zum Heil und zum
Segen gereichen und auch Ihrer späteren Schularbeit För¬
derung und Bereicherung bedeuten werden. Ist da« möglich?
Ja — in mehrfachem Sinn . Ich denke dabei nicht nur
an die wohl kleine Zahl von Glücklichen, welchen e« die Ver¬
hältnisse gestalten, unmittelbar an dem weiterzubauen, wa«
da« Ziel und die Ausgabe der Seminararbeit war und nun
in kühnem Trotz gegenüber aller Not der Zeit und in freu¬
diger Zuversicht und Hoffnung auf eine lichtere Zukunft auf
der Universität weiter eindrtngen in die Wissenschaften,
auf denen die BtldungSarbeit der Schule sich aufbaut . Auch
Sie alle, deren Weg nun zunächst wett absührt von
dem Ziel, da« Sie sich gesteckt haben, können — wenn
auch in anderer Art — diese Jahre im Hinblick auf die spä¬
tere Schularbeit fruchtbringend gestalten. Sie können da«,
wenn Sie im praktischen Leben — in den verschiedenen prak¬
tischen Berufen stehend, sich den Blick weiten und schärfen
für eben diese« praktische Leben, da« Ihnen manche« zu ler¬
nen geben wird. Sie können da«, wenn Sie im Kampf mit
dem Leben und um da« Leben Ihre körperlichen, geistigen
und sittlichen Kräfte stählen, wenn Sie lernen, sich Ziele zu
stecken und Aufgaben zu stellen und mit unbeugsamer Ener¬
gie diesen Zielen zuzustreben. Deutschland braucht zum Neu¬
bau seiner Zukunft Männer mit Kraft und Energie , Män¬
ner, die hart gegen sich selbst sein können, denen Not und
Mißgeschick Ansporn zur höchsten Entfaltung ihrer Kräfte
sind. Wenn Sie selbst da« lernen und Ihren späteren Schü¬
lern in diesem Sinne Vorbild werden, dann ist für Sie , für
die deutsche Schule, für da« deutsche Volk und für die deutsche
Zukunft auch die Zeit nicht umsonst gewesen, die Sie nun ge¬
zwungener Weise in anderen Berufen zubringen werden.

In diesem Sinne rufe ich Ihnen zum Abschied ein herz¬
liche, Glückauf zu!

Piof . A. Bäus er.

Die Name « der Scheidenden.
Paul Baisch
Wilhelm Bcck
Adolf Breitling
Eugen Gauß
Albert Haa«
Ernst Hatgi«
Gotthold Haug
Fritz Helder
Gottlob Hiller
Fritz HÜgle
Otto Hummel
Wilhelm Jauch
Eugen Kober
Ernst Lamport
Hermann Lutz
Johann Mast

Hermann Nickart
Gotthilf Pfeiffer
Mallhäu » Proß
Wilhelm Rauser
Adam Reutter
Hugo Rümmelin
Erwin Sauer
August Schäfer
Friedrich Schäfer
Ernst Schittenhelm
Adolf Echmid
Paul Schwarz
Hermann Tcänkner
Gottlieb Ungericht
Otto Walz
Max Weikert

Heinrich Weißenberger.
»

Unter Krieg und KriegSgeschrei sind Sie , meine verehrten
Herren Lehramtskandidaten in da« hiesige Seminar eingetreten,
um in unseres Vaterlande» bewegtester und schwerster Zeit Ihre
Ausbildung al« VolkSerzieher zu erhalten. Sie sind damit auch
in« öffentliche Leben getreten und zwar in weit größerem Maße
al« alle Ihre Vorgänger, dt? an die JnternatSordnung streng
gebunden waren. E» ist sestzustellen, daß Sie dadurch mehr
al« früher mit der Bürgerschaft und der Nagolder Jugend
in Berührung kamen, sei e« durch die Musik , die literarischen,
die Kunst-, Sport - und anderen Vereinigungen. Wir danken

Ihnen für die mancherlei Genüsse, die Sie in edlem
Wettstreit bet Konzerten, Theateraufführungen . Musikvor-
trägen u. a. un« geboten haben. Halten Sie unserem schönen
Tchwarzwaldstädtchendie Treue und behalten Sie Ihr Se¬
minar und Nagold in freundlicher Erinnerung , wo Sie
jederzeit herzlich willkommen sind.

Und nun ziehen Sie hinau« in« Leben; -war nicht mit
der frohen Zuversicht, die beim Eintritt in« Seminar Sie be¬
seelt hat. Die Zeiten sind inzwischen ernster und schwerer
geworden. Lange sind Sie genötigt, auf Verwendung zu
warten und mancher Jugendtraum ist verflogen oder muß
aufgeschoben werden.

Ich möchte durchaus nicht schwarz malen und gerade
auch nicht der Jugend gegenüber tn da« Klagelied verfallen,
da« heute von den Nöten der Zeit überall angestimmt wird!
Damit machen wir '« nicht bester, verlieren im Gegenteil nur
an Spannkraft . Ich möchte Ihnen nur wünschen, daß Sie
in diesen mageren Jahren den JdealiSmu « der Jugend nicht
verlieren und au« dieser Zeit al« wetterfeste, stahlharte, mit
der nötigen pädagogischen Milde gepaarte deutsche Männ«
und Jugrnderzieher hervorgehen möchten. E» muß dat
Vorrecht der heutigen Jugend sein, nach dem Vorbild un¬
serer Väter in Gotlveitrauen , Treue und Bescheidenheit die
Wege für unserer Vaterlandes Zukunft wieder zu bahnen.
Darum : Allen Gewalten zum Trotz sich erhalten!

Stadtschultheiß Mater.
*

Ich bin gebeten worden, als früherer Seminarvoistand,
der während de« größeren Teils Eurer Ausbildungszeit mit
Euch gearbeitet hat, Euch beim Abgang noch ein Wort mit
auf den Weg zu geben.

Und da möchte ich zuerst meiner Freude darüber Aus¬
druck geben, daß Ihr das schöne Ziel, auf das Ihr sechs
Jahre lang htngearbeitet habt, trotz der großen Sorgen und
Schwierigkeiten, die Euch in immer sich steigernder Gestalt
von außen entgegenperretensind, nunmehr erreicht habt. Aber
ich weiß auch, daß Ihr da« Seminar mit geteilten Gefühlen
verlasset im Blick auf die Unsicherheit Eurer Zukunft, wie sie
begründet ist in dem furchtbaren Druck, der auf unserem Volke
lastet. Und dieser Druck geht un« allen sehr zu Herzen.
Dennoch möchte ich Euch zurufen : Laßt Euch dadurch die
Freude und die Dankbarkeit über das Erreichte nicht nehmen.
Die vielseitige Ausbildung, die Ihr Euch erworben habt, kan»
Euch nicht genommen werden und wird für Euch, wa» auch
immer Eure Zukunft sein möge, eine wertvolle Grundlage
und ein kostbarer Besitz sein, der die Betätigung auch auf
anderem Arbeitsfeld ermöglicht und auf vorübergehende Zeit
Auskommen und Befriedigung schafft. Ich habe auch wieder¬
holt in den letzten Wochen frühere Seminaristen begegnet,
die außerhalb der Schule Stellung gefunden und sich über
ihr Befinden recht befriedigt ausgesprochen haben. Mehrfach
haben sie sich auch dahin ausgesprochen, sie haben dabei nicht
bloß ihr Auskommen gefunden, sondern auch manche- Neue
gelernt und wertvolle Erfahrungen für die Zukunft gesam¬
melt. Sie haben freilich auch beigefügt, sie werden den Tag
begrüßen, wo sie die im Seminar erworbene Berufsbildung
verwerten können. Sehr wertvoll wird sein, daß Ihr im Zu¬
sammenhang bleibet mit dem erwählten schönen Beruf, seiS
in unmittelbarer sei« tn mittelbarer Weise; suchet stet« Be¬
ziehungen herzustellen zu den mannigfachen Seiten Eurer
Ausbildung ; bleibet in stetem Kontakt mit Schul- und Bil-
dungsfragen. Vergesset nicht, in welcher Stellung Ihr auch
sein wöget, daß Ihr von nun an dem Lehrerstande angehöret
und daß auch die Oeffentlichkett Euch so beurteilt. Stellet
die Sorge , die Euch bedrückt, tn den großen Zusammenhang
der furchtbaren Lage, in der wir uns alle befinden, und wÄan
wir alle unser Teil zu tragen haben. Als Lehrer müssen wir
im Tragen und Wirken andern vorangehen in starkem Gott¬
vertrauen , tn gewissenhafter Pflichterfüllung, tn aufopfernder
Nächstenliebe, tn gltedltcher Einfügung in die sozialen Kreise,
in redlicher Mitarbeit an der inneren und äußeren Hebung
unseres so sehr darniederltegenden deutschen Volke». In
diesem Sinne fastet Eure Lebensaufgabe auf, ob Ihr auf
dem oder jenem Arbeitsfeld stehet. Und damit, liebe junge
Freunde , Gott befohlen!

Studiendirektor a. D. Dieterle.

EiodliiSem« X». Jeutfch« Rachseft
von tz. Ktefnrr , Nagold.

Vom 12.—14. Juli wurde in den Mauern der Landes¬
hauptstadt das 12. deutsche Bachfest gefeiert, daS nicht bloß
ein Ereignis im Musikleben darstellt, sondern wohl den Höhe¬
punkt sämtlicher kultureller Veranstaltungen de« „Stuttgarter
Kunstsommer«". Um auch dem Nichtteilnehmer etwa« vom
Glanz diese« Festes zu vermitteln, sind diese Zeilen geschrie¬
ben von einem, der sich glücklich preist, das Fest mttgemacht
und mtterlebt zu haben. Es isi ja nicht zu viel gesagt, wenn
man behauptet, daß jeder Deutsche, der lebendig Teil nimmt
am Kulturgut seiner Nation , auch ein „Verhältnis " zu Bach
haben muß. Nicht „Bach", „Meer " hätte er heißen müssen,
dieser gottgegebene Meisier. Erst allmählich bricht sich die
Erkenntnt« Bahn , wa« er alles geleistet hat und die glück¬
lichen Erben können sich daran machen, da» reiche Vermächt-
ni« deS großen Manne « der Vergessenheit zu entreißen und
für eine bedürftige Gegenwart auSzumünzen. Die „Neue
Bachgesellschaft" (Sitz Leipzig) veranstaltete da« Fest und der
Württ . Bachveretn darf sich glücklich preisen, daß diese« Jahr
Stuttgart an die Reihe kam. Am Vorabend (11. Juli ) er-
öffnete «ine Abendmusik tn der Leonhardskirche stimmungs¬
voll und würdig da« Fest mit Werken de« Dietrich Buxtehude
von Lübeck, eine« Vorläufers und Lehrer« von Joh .Sei».Bach.
Alt, Gambe («ine altertümlich« Kniegeige) und Orgel wett¬
eiferten im Jubilate omni8 terra (Psalm 150). Herrlich er¬
klang dann der Orgelchoral Bach« : „Jesu meine Freude ",
von Hermann Keller meisterhaft gespielt. Dann wurden durch
die berühmte Ba«ler Sängerin Maria Phtltppt einige der
schönsten geistlichen Gesänge Bach« (darunter da« bekannte
„Dir , dir Jehova will ich singen") so vollendet schön und
ftomm gesungen, daß man nach dem oerheißung«oollsten An¬
fang den Fortgang de« Feste« kaum erwarten konnte. Am
nächsten Tage füllte trotz de« SamStag um 2 Uhr eine riesige

Gemeinde die wetten Hallen der Stiftskirche, um neben herr¬
lich brausenden Orgelchorälen die jugendlichen Sänger de«
Dresdener Kreuzchor» in einigen Motetten Bach« zu hören.
Da« „Komm Herr Jesu " und die Zsttmmige Motette „Der
Geist Hilst unserer Schwachheit auf" gelangen denn auch klang¬
lich, rhytmisch und dynamisch unter de« Kantor» Professor
Otto Richter Leitung so fein, daß man kaum erwarten konnte,
bi« sich die jugendlichen Sänger auch im Freien in einem
„Kurrende-Singen " auf dem Schtllerplatz beim alten Schloß
hören ließen. Andächtig lauschte da eine nach Tausenden
zählende Menge den herrlichen Liedern. Den „Dresdener
Büble" zulteb verzichtete mancher darauf , den Vortrag de«
Mustkgelehrten Professor Willibald Nagel Über den „Stil
Bach«" bi« zum Ende anzuhören. SamStag abend» wurde
dann da« erste große Orchester und Chorkonzert gegeben,
unter Professor Leonhardt« Leitung. Den riesigen Lieder-
hallesaal füllte eine festliche Menge. Es war für die meisten
eine Offenbarung hier Meister Bach auch einmal von der
weltlichen Seite kennen zu lernen. Das I. und V. Branden-
burgtsche Konzert kam mit den berühmten Solisten Lotte
Leonard, Berlin (Sopran ), Wendling , Stuttgart (Violine),
Julia Menz , München (Lembalo, da« alt« Bachklavier!) u. a.
zu herrlicher Wiedergabe. Entzückend waren aber vor allem
die 2 Kantaten „dlon sä cüe sin dolore " (Was Schmerz sei
und wa« Leiden) und die FrühltngSkantate „Schleicht, spielende
Wellen". Welche Kraft der Einfühlung ! Wie erfaßte Bach
z. B. in der 1. Kantate den Geist der italienischen Opermusik.
Da» „kicetti ersmerxs e psvento " (Wirf von dir Gram
und Schrecken") will nicht mehr aus dem Ohr. wenn e« ein¬
mal eingegangen. Den Sonntag weihte ein Festgottesdienst
in der Stiftskirche, geschmückt mit edelsien Werken de« großen
Meister», von dem Prediger , Geh. Konsist.Rat D. Smend,
Münster t. W. gestellt unter daS Wort : „Der Jünger ist
nicht größer denn der Meister". Er redete so tief und herz¬
lich innig von der heiligen Tonkunst und göttlichen LebenS-
kunst, daß alle Hörer tief ergriffen wurden. An Vach rühmte

er seine Lernbegierde, den unermüdlichen Fleiß, die Strenge,
mit der er alle Kräfte für Gott einsrtzte und verbrauchte.
So konnte er auf dem Sterbelager seinem Schwiegersohn
Altnikol den herrlichen Choral „Wenn wir in höchsten Nöten
sein" in die Feder diktieren und darüber setzen „Vor deinen
Thron tret ich htemit — fröhlich zieh ich hinüber". — DaS
1. KammermusikKonzert brachte dann kunstvollste Bachmusik,
gespielt von Künstlern wie Max Pauer , Wendling, Julia
Menz u. a., die Vtolinsonate Il -inoII, das italienilche Konzert
und die Chromatische Phantasie und Fuge für Klavier, die
Kantate „Weichet nur , betrübte Schatten" u. a. Das Fest
nahte sich nun seinem Höhepunkt, der ungekürzten Aufführung
von Bachs Hauptwerk, der MatthäuS - Passion.  Wir
haben sie in Nagold unlängst auch aufführen können und sind
stolz darauf. Nun zog hier beim Fest das edle Werk tn seiner
ganzen ergreifenden Schöne an dem entzückten Ohr vorüber,
tiefe Wirkung gewiß auf die Menge der Hörer hinterlafsend.
Dabei zeigte der Festdirigent, P .ofeffor Otto Richter von Dru¬
den sein ganze« Können. Er gestaltete mit Feinheit und Kraft;
keine Einzelheit entschlüpfte ihm und meisterhaft bewegte und be¬
herrschte er den au« mindesten« 500 Mitwtrkenden bestehenden
gewaltigen Musikkörper. Unter den hervorragenden Solisten
bemerkte man gerne den hier so bekannten Bassisten Fritz Haar.

Am letzten Tag de« Feste« gab ein 2. Kammermusik^ Konzert
altdeutsche Chorlieder deS 15. und 16. Jahrh . und Cembalo-
Borträge der Künstlerin Julia Menz. München, welche nicht
endenwollender Beifall lohnte. Den Schluß deS ganzen Feste»
bildete die Kantate Nr. 50 : „Nun ist da« Heil und die Kraft
und da, Reich und die Macht unseres Gotte« und se n»
Christu« worden" (Offenb. 12). Nicht enden wollender Beifall
dankte dem Dirigenten . .

So glanzvoll verlief da« schöne Fest. Noch unend ch
viel ist bei Bach zu holen. Wie herrlich paßt seine Mum
in den Rahmen de« Gottesdienste« hinein und wie schon̂
e«, wenn die musics sscrs da ertönt, wofür sie der Me I
bestimmte, der sie schuf, im Gotteshaus.
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Von Stock- rmL Pappelrosen !
Die botanisch zu den Eibengewächjen zählenden Stock-

!>der Pappelrasen (Althaea) find seit altersher allbekannte
und beliebte Gartenpflanzen . Sn ihre« Ursprungspstauzen
si,Ä sie aus den Balkanländern , aus Kreta und dem Orient
bei uns eingefiihrt worden. Ihr Aussehen ist gekennzeichnet
durch wechselseitig an bis zu 3 Meter hoch werdenden, stan¬
genartigen Stengeln fitzende, großgesormte und mehr oder
weniger gelappte, tiefdunkelgrüne Blätter mit seidenartig
seiner Behaarung , sowie durch einzeln erblühende Blumen,
die bei den einfach blühenden Sorten eine hübsche Trichter-
b-rm besitzen, die den gefüllt blühenden Züchtungen (Char¬
as Preismalven und Schottische Malven ) dagegen von
paeomenähniicher, kugelblumiger Gestalt sind. Ihre Farben
schimmern seidenartig in allen Farben . Neben dem reinsten
Weiß findet sich das dunkelste Purpur , neben dem sattestenGelb das zarteste Rosa, und selbst üefjchwarze und blau«
Tönungen sind unter ihnen neben allen möglichen Misch¬
farben vertreten. Alle Stockrosen, sowolsi die einfache« wie
die gefüllten, die ein- und mehrjährigen Sorten , sind von
orvßer zfiergärtnerrscher Wirkung, so daß es wohl verständ¬
lich ist, daß es einst eine Zeit gegeben hat, wo die Stockrosen,u den beliebtesten Volks- und Gartenblumen gehörten und
ihre züchterische Verbesserung von den Gärtnern aller Län¬
der mit großem Eifer und gutem Erfolg betrieben wurde,
üls Beweis hierfür können namentlich die englischen bezw.
schottischen Züchtungen angeführt werden, deren Blumen in¬
zwischenM den edelsten Formen und zartesten Tönungen
herausgezüchtet worden sind und einen Wettstreit mit irgend
einer anderen Gartenblume nicht zu scheuen brauchen.

Um so bedauerlicher ist es, daß der moderne Ziergarten
von heute die Stockrosen nicht als vollwertige Pflanzungs¬
mittel ansieht, so daß sie allgemach in städtischen Hausgärten-
aniagen immer mehr verschwindet. Rur in den ländlichen
Bauerngärten haben sie sich bis aus den heutigen Tag in
aleicher Achtung und als bevorzugte Lieblingsblume erhal¬
ten. Wenn die Stockrosen auch gerade keine sogenannten
Schnittblumenmit langer Bestengelung" sind, so sind sie

dafür als Zierpflanzen auf Rasenplätzen, als Vorpflanzung
bei Gebüschen, zur Bekleidung von hauswänden und in stau-
denpilanzlichen Mischgruppen zur Zeit der im Juli/August
ersetzenden und Len ganzen Sommer hindurch dauernden
Blüte von geradezu wunderbarer , Farbenwirkung , und wer
jemals einer pflanzlich kräftigen Stockrosengruppe in diesem
Schmuck begegnet ist, wird diesem Lob ohne weiteres zustim¬men. Und zu solchen Gruppen bauen sich die Pflanzen
überall da auf, wo sie einen dungreichen, warmen und durch¬
lässigen Kulturboden vorfinden und wo sie außerdem volle
Sonne haben und gut bewässert werden. Auch ein gelegent¬
licher Dungüvtz fördert ihre Entwicklung sehr. Die einjährigen
Torten einfacher und gefüllter Blüte (Althaeahycrida sem>
verslorens) werden derart herangezogen, daß man den billic
käu licken Samen im März/April entweder m Topfen bezw
Schalen oder von Ende April ab an Ort und Stelle sät, mi¬
die aufgekommenenPflänzlinge vom Juli ab eine ununter¬
brochene Blütensülle bis zum herbst entfalten. Die mehr¬
jährigen Sorten (Althaea rosea fl. pl.) sind dagegen nur in
Töpfen auszusäen, nach dem Auslaufen zu pikieren und spä¬
terhin mit dem Topfballen ins Freie mit 50 bis 60 Zenti¬
meter Abstand zu pflanzen. Sie können an Ort und Stell!
durch Bedecken mit Laub, kurzem Dünger oder sich gerade
vorstndenden Gartenabraum überwintert werden; auch ein
herausnehmen aus dem Boden und Einschlagen in frost-reien Räumen ist eine übliche Ueberwinterungspraxrs . —
Ohne Winterschutzdecke halten die Stockrosen indessen nur an
besonders geschützten Stellen und in gelinden Wintern aus.

' Die Schädlingsbekämpfung
Auf etwa eine Milliarde Goldmark berechnete die bio¬

logische Reichsanstalt schon vor dem Krieg den Schaden, der
durch pflanzliche und tierische Schädlinge der Landwirtschaff

jährlich zugefügt wird ! Der Hauptanieil ist ohne Zweifel
auf die Krankheiten des Getreides zurückzuführen, aber auch
die Schädigungen der Obstbäume, der Weinberge, der Gar¬
ten- und Gemüsepflanzen sind beträchtlich. Auch die Forst¬
wirtschaft erleidet jährlich große Schäden durch RaupM,
Motten und andere Insekten.

Viele Jahrhunderte standen nur ganz einfache und ofi
völlig zwecklose Mittel zur Verfügung , trotzdem man schon
frühzeitig die Schädigungen erkannt hatte und auf Abhilfe
sann , heute aber sind wir so weit, daß wir für die gefähr¬
lichen Feinde unserer Kulturpflanzen Abrvehrmaßregeln
kennen. Je nach der Art der Schädigung müssen auch die
anzuwendenden Mittel verschieden sein. Wesentlich ist, ob
man es mit kleinen tierischen Lebewesen vorwiegend Insek¬
ten zu tun hat (Jnsectizide) oder ob niedere Pflanzen , haupt¬
sächlich Pilze (Fungizide) in Frage kommen. Man hat ver¬
sucht, durch Auswahl und Züchtung immune Pflanzen -Arten
zu erhalten, die von sich aus den Schädlingen gegenüber Ab¬
wehrstoffe Hervorbringen sollen. Wohl kann man auch durch
derartige Versuche zu günstigen Ergebnissen, die in der Zu¬
kunft  weitere Erfolge erhoffen lassen, jedoch wird man es
n emals erreichen können, durch Zucht alle oder auch nur die
wichtigsten Krankheiten zu beseitigen. Der Brand des Ge¬
treides, der Heu- und Sauerwurm lassen sich durch keine der¬
artigen Kulturmaßnahmen verhindern — da können nur die
chemischen Mittel helfen, zu denen der Landwirt seine Zu¬
flucht, und zwar rechtzeitig nehmen muß.

Einer der wichtigsten und bedeutungsvollsten Erfolge war
der Behandlunggeschieden , die man schon vor der Aussaatmit dem Saatgut unternimmt , der sogenannten Beize.
Große Mengen des Getreides sind mit Brand behaftet (Wei¬
zensteinbrand, Gerstenhartbrand , haferflugbrand ), der die
Ernteerträge durch Vernichtung der Keimlinge von vorn¬
herein in Frage stellt. Diese Beizung des Getreides, die zu
Anfang mit Kupfersulfat, heute mit Quecksilberverbindungen
vorgenommen wird (Upsulun-Chlorphenolquecksilber; Ger-
misan-Cyanquecksilber-Kresolnatrum ; Betanol — ein Phenol-
guecksilber-Präparat ), zeitigt ganz überraschende Erfolge. Das
Gut , das vor der Aussaat mit einem dieser Mittel , die in
starker Verdünnung schon wirken, auf kurze Zeit behandelt
wird, gibt bedeutend höhere Erträge als sonst.

Die Beizung allein ist jedoch bei weitem nicht ausreichend:
auch die junge wachsende Pflanze und selbst die ausgereifte
sind von vielen Schädigungen bedroht. Deshalb ist es nötig,
ständig ein-wachsames Auge auf alle Kulturen zu haben und
vorbeugende Mittel anzuwenden, um etwa auftretende Schä¬
digungen schon im Keime zu ersticken. Gegen die Fungi¬
ziden, die Pilze,  die in mannigfacher Form und Gestalt
austreten, haben sich besonders die Kupfer- und Schwefel¬
brühen, Bordelaiser Brühen , Kupferkalk und Schwefelkalk¬
brühen als wirksam erwiesen. Am wirksamsten sind diese
Präparate , wenn man sie sich stets vor dem Gebrauch selbst
hsrstellt, was ohne große Mühe geschehen kann. Quecksilber,
Formaldehyd und andere Verbindungen spielen hier eine
untergeordnete Rolle, -sind auch wegen des höheren Preises
und der oft großen Giftigkeit nicht besonders zu empfehlen.
Das einfachste ist hier wie so oft das billigste und zweck¬
mäßigste.

Für die tierischen Schädlinge  hat sich seit langer
Zeit das Nikotin,  das Giftige Alkaloid des Tabaks , als
sehr wirkungsvoll erwiesen. Nikotin ist eine äußerst flüchtige
Base und wirkt nicht nur als Magengift , sondern auch als
Atmungsgift und wird in dieser Hinsicht von keinem der
anderen Mittel erreicht. Tabakexakt ist im Obst- und Wein¬garten unentbehrlich und sollte besonders bei der Bekämv-
mng des Heu- und Sauerwurms angewendet werden. Sehr
beliebt sind in neuester Zeit auch die Arsenverbindungen,
trotzdem mit diesen immer eine gewisse Gefahr für die Umge¬
bung verbunden ist, wenn es vielleicht auch übertrieben ist,
daß Arsen selbst in die Pflanzen etndringt. Zur Bekämpfung
der Nager,  insbesondere der Mäuse, bedient man sich mit
gutem Erfolge gewisser Bakterien-Kulturen , die Tnnlms-

evidcmien unter den' Tieren Hervorrufen und so ganze
Stämme vernichten.

Noch ist die Forschung auf dem Gebiet der Schädlings¬
bekämpfung in den Anfängen . Es ist mit Sicherheit anzu-
sehmen, daß im Lauf der nächsten Jahrzehnte ganz wesent¬
liche Fortschritte erzielt werden. Insbesondere dürste di«
Biologische Reichsanstaü mit ihren über ganz Deutschland«
verbreiteten Pflanzenschutzstellen berufen sein, an der Erjov-
jchrmg iüeser wichtigen Probleme mitzuarbeiten.

Für die Rüche.
Erzielung guten Geschmacks Ser Trimeter . Einen guten

Neschmack der Trinkeier erzielt man , wenn man den Hühnern
olgendes Futter verabreicht: Morgens ein Weichfutter
Zusatz von Kleemehl oder Heublumen, abends am besten
Hafer, Fleisch. Fische oder Mehl, die den Eiergeschmack bsq
emflussen können, sind auszuschließen. Den in den Höfen et»
geschlossenen Hühnern ist im Sommer viel Grünfutter zu
verabreichen. Gras gibt man am besten verschnittê weil
sonst leicht Kopfkrankheiten entstehen.

Fleischrestc. Beim Durchtreiben von Fleisch durch di«
Hackmaschine bleibt bedauerlich viel unbrauchbar dem Spül¬
wasser überlieferter Rest in dieser. Treibt man zuletzt ein
Srückchen weiches Brot durch, so nimmt dieses alle Fleisch¬
reste auf und gibt, in der Suppe aufgekocht, dieser einen
guten Geschmack.

Weißkraut, schmackhaft und bekömmlich in der vorgerück¬
ten Jahreszeit zu bereiten, schneide man ein n oder mehrere
Köpfe in etliche Teile, lasse sie in Salzwasser weich kochen
und wiege sie ganz fein; unterdessen dünste man in einem
Tiegel etwas Fett und kleingeschnittene Zwiebel an, gebe
das Gemüse hinein und lasse es gut durchdünstcn. Zuletzt
staube es mit ein bißchen Mehl, gieße sehr wenig Wasser
daran , schmecke es mit Salz und Muskat ab und lasse es
recht gut durchkochen. So zubereitet, bildet es einen Ersatz
für Wirsing. _ _

Humor aus der Illustrierte« Zeitung.
Rücksicht.  Zahnarzt : . Soll ich den Zahn mit Be¬

täubung ziehen?"
Herr : „Ich pfeife auf Betäubung I So ein Zahn muß

ohne Chloroform oder Injektion einfach rau »!"
Zahnarzt : „Da » mutz ich sagen, Sie sind ein mutiger

Mann . So möchte ich alle Patienten haben."
Herr : „Mir sollen Sie ja keinen Zahn ziehen, Herr Dok¬

tor, sondern meiner Frau , die draußen im Wartezimmer sitzt."

Die Kenne rin. „Liebst du mich wirklich, Erich ?"
„Natürlich l"
„Warum geht denn dann 'deine Brust nicht auf und

ab wie bet den Männern im Film ?"
*

Richti «.' „Dreher gibt jetzt seinen ersten Roman heran»."
„So ? Wer ist der Held?"
„Der Verleger."

*

Schon genug!  Haurfrau (an der Treppe oben) :
„Soll ich ein Licht bringen ?"

Gast (au» der Dunkelheit) : „Nein, danke, ich liege schonunten."
»

Vielleicht.  Fritzchen steht sich das neue Brüderchen
an und ruft erschrocken: „Aber Vater, da» hat ja keine Haare."

„Na warte nur, " beruhigt ihn der Vater, „die werden
bald wachsen."

„Aber Vater, Zähne hat'» ja auch nicht!"
„Die werden auch bald kommen."
„Aber es steht doch so verschrumpelt aus !"
„Das wird alles noch schön glatt werden."
„Nee, Vater, ich glaube, wir sind angeschmiert, das ist'n alte»."

Der Tanz UM dss ZMene Kalb
Man Erica Grupe - LL ccher

(Nachdruck verboten -)
Wietzer-kam eine kurze Pause . „Wenn Virginia nicht so

reich gewesen wäre, hättest du ihre ganze Art nicht so be-
ruMnd gefitstden!" Sie sagte es h-erb in diese Paust hinein.

„Kuxz, die Sache ging weiter. Und jetzt ist sie ihm in
das neue Engagement nächgereist, das er auswärts gefunden
Kstz Zuerst hat sie mir als . Reiseziel etwas anderes vorge-
WA . DannDellte ich Nüchsyrfchuygen. cm und habe Nach-
iWisdyß 'fis eben bei dem-Bvnvtt»iMt in,D . ist!"

Är « seufzte Lettammen. ans. s»Darm wird er sie gehen
kaffen,miWn, —^— nnd 'dmm — — .wird er miedersreil"

Es war,wie ein MUKchsr/SMnK.Mser -Gedanken-gang.
„Jetzt wK ich Dr. ForM «m-RMHogen. Vor der'Wett

heißt es noch, sie-sti in ein'WM:gerefft. '-Me ^die 'Sache.iMjL
MÄikw-nkvW, dann mehr Mröck-
«Mmsn lasst« - "
^Es -war also nicht innerer Ekel vor dieser Frau . seWernerst. roiM - andere um seine Blamage wußten, mußte er sie.
sehsmkaffekü-' '

damals auf dem Sommerfest doch richtig.
Äs mir die Augen ausgkngsn!" dachte Zyria

Wver . -Rsid MKhlte , wie fern er ihr durch stine ArttstaW —l
^ As - FvrM soll -mir in der delikaten Sache raten . DennA habe gar keine.Lust, auf ihr ganzes Geld zu verzichten,
»as mir der Schwiegervater nun einmal in Alissichr stellte,

ich Änsprmh habe. DeRvsMl Habs ich auch noch
tzktWen Ms -zerschnitten, sondern will erst

WM » besprechest daß ichMch peKuniär nicht ch den Finge?
—̂ und  dieser Gutenbrukm, dieser junge Scharr-

u rscht seine gute Parste - ? Nein!"
. Ainnnen klangsr vom nebenliegenden Büro . Beide

Der zu kommen. Zyria
Wob,sich HMsk.-̂ te unter einer skMnhsn Erleichterung. <Kn
«Nirm von Gedanken und EmpsiW»mgsy :rangiHniihr. Aber

sich„all starker SeWcheheviDhunF! Wd
N eyttyÄ.uo>d-Fri^ chrdön BortrN

E Am dasPrivoMsto Dtzes Vormundes ein.
- -̂ nächsten Advent war sie sich Meder vollkommen
«ar. Ske war w0Mn Jcm« s gekommen! lind in ruhiger,

übersichtlicher Art breitete sie ihre Entdeckung, ihre Bssi
mutung , ihren Verdacht vor Dr. Forgiß aus..

Der Rechtsanwalt hörte ihr mit wachsender AusmsrksaM-
keit zu. Wenn die Dienerschaft jetzt ansing, zu stehstrr. so war
das begreiflich. Man konnte das bei der ganzen Leberrsavst
sassung des Proletariats nicht anders erwarten . Den» wesst
Zyria auch gewissenhaft aus alles ihre Augen z« hattenstWex
alles konnte sie unmöglich übersehen, und ein Dieb im Hause
war immer ein« ganz mißliche Sache. Besonders i» deH
Situation des Wernerschen Hauses jetzt. ' ^

Während sie sprach, suchte er sich dis ganze Art 8eS
Dieners James genau zu vergegenwärtigen . Er liebte diese
sehr aalglatten Domestiken überhaupt nicht sehr. Wan wußte
nie, welche Gedanken sich hinter dieser Aal glätte verbargen :'

.Ob denn sonst schon einiges verschwunden und weggekömrne«
sei, fragte er Zyria . Sie zuckte die Achseln. Das wäre schwerzu sagen.

Plötzlich fiel ihm dis verschwundene Ergänzung . zuM-
-Testament des verstorbenen Geheimrates ein. Wen« auch!
>hi-evm James seine Hand gehabt hatte? Es war doch wirklich-
einigermaßen ausfällig gewesen, daß der Geh-simrat am Nach--
Mstttag vor seinem Tode in der Msprschuug mit Schwester
und Rechtsanwalt durchaus mit der Aeuderung des Legates

^einverstanden gewesen war , ja. LieMe ,zuletzt in seinem Zorn
sogar gewmischt hgtte, und Eanderst Morgen sollte er selbst

Myeist - -anderen .Mnnes geworden sein uWüas Schriftstück-wieder ,vernichtet haben?
Je mehr er über diese AnMkegMhM jetzt nachdachte. da

einen Verdacht aus den Diener gelenkt, desto mögkicher
' « Wen es ihm, -James habe bei-jenem «unwürdigen Rätsthebenfalls die Hand im <Ä »ele gehabt! Wer aus welchem-'Grunde ? ^

Die Gedanken des Dr. Forgkß begannen zu forßhen und
zu bohren. Ein wirkliches Interesse an dem Verschwinde« des

^Schriftstückeskonnte eigentlich nur die EoE hadeni Wen«
sie durch l» n Diener von der ganzen Sache « sichren hatte?
And wie ein neues Glied in einer Kette fiel chm das Sommer-
fest des Geheimrates ein. Äs er FriLMm Amanda im Zeü
die Mitteilungen Wer die CoreSi gemacht hatte . Schon da¬
mals war davon die Rede gewesen, das Legat der Künstlers
nicht zu geben. Sehr ÄeÄlich entsann sich jetzt - er Rechts¬
anwalt , wie unhermlich ihm immer Wucher der Eindruck ge-

wesva war , es schleiche zemand uardas ZÄt! Mn« höre ganz
gedampfte Schritte ! Wiederholt war er ielbst ja aufgestand«
und hatte die Zellwand , schnell zurückschla-Mnd, Wh überzeu¬
gen wollen. llrrd hatte niemand bemerkt! Nur das letstema!
war plötzlich Jmnes vor ihnen gestanden, mil der Meldung,
die Frau Geheimrat Dsbes sei soeben heremgesahrenl

»Dr. Fovgiß fuhr mrs seine« Gedanken auf. Jetzt erst
m« Ae er, 'daß Zyria längst ihren Bericht geendet hatte mck
aus ferne Entscheidung warte . Seine neue Vermutung rvegev

-des Testamentes konnte er ihr nicht Mitteilen, da es eine «ochvertrauliche Sache zwischen chm und Fräulein Werner bleiben
mußte. Aber es war doch notig, Zyria daraus hinzuweistn,
dich ihr Verdacht aus die Unehrlichkeit des Dieners auch ausandere Sache« bestätig würde.

„Wir werden sein Zimmer von der KnwrmrkpoSzet durch-
Mhen lassen!" entschied er nach tttwem Nachdenk« ,. „SW
Avar sofort, noch heute. In einer Stunde schm
Sowie er etwas merkt, trägt er sonst seine Diebereien jvä.
Vielleicht findet «um bei ihm. was man vermutet - - s"

Er nahm das Telephon und setzte sich mit der Kriminat-
Polizei m Verbindung. Der Fall wurde von chm in käse«
Worten skizziert. Der Beamte sagte eine sofortige Drrrck».suchung zu.

Dr. Forgiß gab die Anweisungen cm Zyria matter. D»
h»eß jetzt, sehr vorsichtig und gejchtttt sei«, ehe der raffinierte
Bursche Gefahr roch! Zyria foltte strgkekh nach Hause zurück-
kHhren. Da Jmnes mm ihr «ach o-q» MikttweHe«
Mr ErlediMng mehrerer Besorgungen und A-Mage i» der
Stadt hecumgefchickt wurde, kvmste es ihm nicht auffalle»,
wenn er auch heute derartige Aufträge « G«L ^ ihn vomHause wegftchrten.
_ folgtt ihr« : Anvrdwm«. ohne KksachKch de» gering,sten Verdacht zu habe«, man sei chm auf der Spur . 8 , der
Nähe des Hauses, bei einer ttomsp Anßüge. triebe» sich einig«
emsach gekleidete Männer , mchhemend dem Wdeiterstand«
««gehörend, cmf den Bänken her« ». Sie hielte« d» Ass-
gang des Wernerschen̂ Hauses. muruffcW» unter khce»
Schirmmützen herlWrbkinzedtt,. im Auge. Als Jam « , W»
lich wie immer, m feiwer dunkelblaue« Avree und de»
spiegelblanken Zylinder das Hass verttsß,
vier Männsr dem Kngang . ^

kForksehung fMO,



o Oberamt Freudenstadt . m

Freudenstadt, 18. Jul «. Gemeinüerat . Die Frage
der Aufwertung der Stadtobligattonen , veranlaßt durch den
bekannten Beschluß der Gemeinde Balingen , war wiederholt
Gegenstand der Beratung der städtischen Finanzkommission.
Der Vorstand de» Städtetag « empfiehlt bekanntlich den Ge¬
meinden, sich bezüglich der Frage der Aufwertung von Stadt-
Obligationen grundsätzlich auf den gesetzlichen Standpunkt zu
stellen. Jnhaberschuldoerschreidungen (Obligationsanleihen)
nach Möglichkeit zurückzukausen und zwar Vorkrteg»anleihrn
mit bis zu 5 Prozent de« Nennwert» in Rentenmark einzu¬
lösen. Der Ltadtvorstand führt hiezu au», eine Aufwertung
sei wohl wünschenswert, aber e« handle sich hier um eine
Frage des Können» und nicht de» Wollen«. Wir seien grund¬
sätzlich auch nur Glieder de» allgemeinen Städteverbande».
Daher müßten wir an » grundsätzlich auf den gesetzlichen
Standpunkt stellen. Wenn wir auch selber e» wünschen und
dafür etntreten, daß mehr aufgewertet werde, so könnten wir
doch nicht» anerkennen, wa» über da» Gesetzliche und Recht¬
liche htnauSgehe. E» werde viel zu wenig berücksichtigt, daß
die Stadtgemeinde im Besitz« von K iegtanleihen , Obligatio¬
nen württ . Städte und Hypothekenpfandbriefensei, die einen
Friedenswerl von 850000 Goldmark darstellten, die nun
ebenfall» vollständig entwertet seien. Diesem wertlos gewor¬
denen Kapitalvermögen der Ctadtgemeinde au» der Frieden»-
zeit steht eine Kapital-Schuldsumme von 1 100000 ^ gegen¬
über, die bei 4proz. Verzinsung einen jährl. Z n« von umnd
45 000 erfordern würde. Da « Kapitalvermögen der Stadt-
gemeinde sei in dem Waldgrundstockinvestiert, sodaß sich die
Bürgerschaft nicht wundern dürfe, wenn heu-r der Bürger¬
nutzen nicht in dem Maße verabreicht werden könne, wie wir
e< gerne möchten und wir hoffen, er in absehbarer Zeit wieder
tun zu können. Dazu komme, daß wir die Wirkung des
DoweSgutachlenS noch nicht kennen, das völlige Schulden»
lostgkeit von Staat und Gemeinde al» Grundlage habe und
darauf die Verpflichtungen Deutschland» aufbaue. Der Bors,
geht j -doch davon au», daß den älteren Leuten, Sozial - und
Kleinrentnern , die in eine Notlage gekommen sind, eine be¬
scheidene Rente au» ihrem der Stadtgemeinde zur Verfügung
gestellten Vermögen gewährt werden soll. E - macht den von
der Finanzkommission gutgeheißenen Vorschlag, älteren, in¬
folge Alter» oder Krankheit erwerbslos gewordenen hiesigen
Leuten eine noch festzusetzende Verzinsung der in ihrem Be¬
sitz befindlichen siädt. Schuldverschreibungenund Obligationen
zu gewähren, ohne jedoch eine rechtliche Derpflchung soweit
sie über die gesetzliche hinaukgeht, anzuerkennen E » soll
jedoch Vorsorge getroffen werden, daß jede Spekulation au»-
geschlossea wird. Um Schiebungen zu vermeiden, muß der
Nachweis erbracht werden, daß da» Kapital im Jahre 1914
zur Kapitalsteuer veranlagt war . Die Zinszahlung an die
über 60 Jahre alten erwerbtunsähigen Leute, die hier ihren
Wohnsitz haben müssen, stelle den Anfang der Aufwertung
dar. In zweiter Linie käme eine Aufwertung für solche
Bürger in Betracht, die sich verpflichten, das Geld sofort zu
verbauen. Auch hier kommt die Anerkennung einer rechtlichen
Verpflichtung nicht in Frage.

I Oberami Horb. ^

Horb, 18. Juli . GegendieFestwut.  Die Geistlichkeit
erhebt Einspruch gegen die mit der jedsonntaglichenFestere!
verbundenen Entheiligung des Sonntags . Durch den frühen
Beginn der Festveranstaltungen werden die Vereinsmitglieder
und Festteilnehmer vom Besuch des Sonntagsgottesdienstes
abgehalten.

Eingesandt.
(S »r Einsendungen unter dieser Rubrik übernimmt die Schriftleitung

nur die pretzgrsetzliche Verantwortung .)
Milchpreis betr.

Nagold, den 13. Juli 1924.
In der heutigen Su »schußsttzung de» Landw. Bezirk»-

verein» haben die Vertreter der Landwirtschaft nachstehende
Entschließung gefordert:

Da » „Eingesandt" in Nr. 158 de» Gesellschafter Milch-
prei» betreffend, mit seinen gehässigen Ausführungen , kann
von unserer Sette nicht unerwidert bleiben. Wenn die Ver¬
braucher jetzt angereizt werden, den Mtlchpcei», der übrigens
knapp die Produktionskosten deckt, mit Gewalt herabzudlückm,
nachdem die Versorgung jetzt eine geregelte ist, wird der Er¬
folg nicht auSbletben. Der Bauer lernt jetzt rechnen. Er
arbeitet mit täglich wachsender Unterbtlanz und er wird seinen
Betrieb, wenn man ihm nicht» mehr gönnt, immer mehr
extenstoisteren.

Geradezu unerhört ist e» aber, wenn Zeitungen Artikel
aufnehmen, die von der Zeit der Geldentwertung schreiben,
daß die Bauern von Woche zu Woche ohne Rücksicht auf die
Verbraucher, den Preis diktierten und daß die Leute in der
Stadt mit ihrem Geld um Lebensmittel betteln mußten.

Weiß dieser bauernfreundltche Einsender nicht, daß der
Bauer für seine Milch, bi» er da» Geld erhielt, tatsächlich
nur 2—2 */» ^ p. Liter hatte, weiß er nicht, daß wenn er
I Paar fette Schweine, oder 1 Stück Vieh etc. verkaufte, der
Erlö » schon in 8 Tagen gleich Null war , so daß er für seinen
Schmeiß gar nicht» al» Haß erntete ? Ist dem Einsender
auch unbekannt, daß die ZwangSwirtschaf« dem Bauern Ab¬
lieferungspflicht auferlegte, so daß er nicht frei über seine
Produkte verfügen konnte? Da » ist heute der Dank an den
Bauernstand , der mit nie rastender schaffender Hand bi» zur
Zeit der AuriandSflut da» Volk vom Hungertode gerettet hat.
J -tzt heißt es „der Mohr hat seine Schuldigkeit getan, der
Mohr kann gehen." Dem Einsender diese» gehässigen Artikel»
möchten wir nur wünschen, ev«hätte als angeschtrrter Bauer
ca 100 Morgen zu bewirtschaften, dann hätte er ein andere»
Bild von der verzweifelten Lage der Landwirtschaft u. würde
den Schweiß de» Bauern ander» bewerten. Alle» in Allem:
Wenn kein Verständnis für unsere Notlage mehr da ist, wird
der Zusammenbruch der Betriebe schnell erfolgen. DaS wer¬
den dann auch diese Hetzer zu spüren bekommen, aber er
wird zu spät sein.

Auch erwartet die heutige Versammlung, daß unser Be-
zirkrblatt solchen Hetzartikeln und fanatischen Bosheiten gegen

Letzte Kurzmeldungen.
Der gestrige Tag der Londoner Konferenz war in

erster Linie formlosen Anssprachen der führenden Dele-
gierten gewidmet.

Maedonald ist bereit» gestern Abend nach Thrquers
obgereist, wo er am Sonntag mit den wichtigste« Dele¬
gierten zusammen sein wird.»

Auf englische» Einspruch hin hat Seidoux seinen
Räumungsplan gemeinschaftlich mit den belgischen Militär-
und Wirtschaftssachverständigenvöllig umgearbeiter.

Der deulfche Botschafter in Pari », von Hösch,' hatte
gestern eine Unterredung mit Herrtots Stellvertreter,
dem Iustizminister Reinault.

Die Reparationskommission wird die nunmehr abge¬
schloffenen Berichte der von ihr eingesetzten AnterausschSfl«
über den Dawesplan nächster Tage überprüfen.

unser» Stand und unsere Arbeit für die Zukunft seine Spal¬
ten verweigern wird.

Anmerkung  der Schriftleitung . Man findet e»
unerhört , wenn wir auch einer Stimme au» Ver¬
braucherkreisen unsere Spalten öffnen und man ver¬
langt  in derselben Sitzung, daß wir einen langen Ar¬
tikel von landw. Seite wortgetreu zum Abdruck bringen neben
einem eingehenden Bericht über die Aurschußsitzung und
neben einem Eingesandt. E» könnte möglich sein, daß nun
die Aufnahme dieser Artikel von den Verbraucherkreisenals
unerhört  gekennzeichnet würde. Wir wollen un» nicht vor-
wetfen lassen, daß wir nur einseitig die Interessen der Land¬
wirtschaft vertreten und Stimmen von der Gegenseite einfach
totschweigen. Die Interessen der Landwirtschaft werden von
un« aut volkswirtschaftlicher Erkenntnis mit Nachdruck und
Etser vertreten, aber nur so weit, al» sich diese Interessen
mit dem Wohl und Wehe de » sozialen Ganzen  ver¬
einen lassen. Auch die andern Berufs - und Erwerbsstände
außer der Landwirtschaft zu vertreten,, ist ernste Pflicht eine»
neutralen BezirkSblatte». — Im obigen Eingesandt wird mit
schwerem Geschütz vorgefahren, man redet von gehässig, un¬
erhört, Hetzer, H-tzartikel, von fanatischen Borheiten. Ob durch
solche Töne eine sachliche Widerlegung erleichtert wird, bezwei
sein wir. Wir werden un» auch künftighin unsere Stellung
al« neutrale» Bezirktblatt bewußt bleiben, da» allen etwa»
sein will, für Stadt und Land, für Arbeitgeber und Arbeit¬
nehmer, für Erzeuger und Verbraucher.

Zur Aufklärung.
In Nr . 165 de» „Gesellschafter»" vom 16 Juni , in der

Verhandlungen de» landw. BezirkSoereinS bekanntgegeben
werden, wurde auch die am 28. Juni in Nagold stattgefun-
dene Sitzung der Schwarzwa dmilchverkaufsgenossenschaft zur
Sprache gebracht und der Beschluß dieser Versammlung scharf
kritisiert. <H» wurde den Vertretern der Schwarzwaldmtlch-
oerkausSgenoflenschaft der Vorwurf gemacht, daß sie in Fragen
der M «lchprei»regelung nicht zuständig seien, da sie nicht die
Vertreter der Mtlcherzeuger, sondern nur Milchtrar sporteure
seien. We die» möglich ist, in einer AuSschußsizung de»
Landw. Vereins einen derartigen Beschluß zu fassen, ist mir
unklar. Wäre ich nicht geschäftlich verhindert gewesen, so
hätte ich auch al» Mitglied an dieser Versammlung teilge-
nommrn , und wäre vielleicht dieser Beschluß unterblieben.

In der Sitzung der Schwarzwaldmitchoerkauf- genofsen-
schaft waren vertreten : der Vorstand  de » landw. Bezirk»-
vereins Nagold, der leider wegen noch dringenderen Geschäften
nicht der ganzen Versammlung beiwohnte; sämtliche Vorstände
der Genossenschaftende» Bezirks, sowie der Nachbarbezirke
Calw und Herrenberg, und nur einige Trankporteure , die
aber teilweise Vorstände der landw. Orttvereine sind. In
der Versammlung am 2. Juli in Stuttgart , zu der sämtliche
Vertreter aller landw. Organisationen eingeladen waren, habe
ich einen Vertreter de» landw. BezirkSoereinSvermißt, und
ich denke, daß in dieser Versammlung nur die Interessen der
Mtlchproduzenten vertreten wurden. Ich glaube deshalb, daß
der Vorstand des landw. BezirkSoereinS die Interessen seiner
Mtlchproduzenten ziemlich gleichgültig hingenommen hat.

Ich möchte nun die Frage stellen: Wer ist zuständig
über die Regelung der MtlchpreiSfrage? Ich denke, nur der
Vorstand einer MilchverkaufSgenoffenschaft, denn nach dem
Statut jeder Genossenschaft«st r» Pflicht jede» Vorstands¬
mitglied» die Interessen der Mitglieder zu wahren.

Wa» haben nun die Milchtransporteure falsch gehandelt,
wenn sie nach stundenlanger Verhandlung sich dem Stutt¬
garter Milchpreis anpaßten ? Hat sich der landw. vezirkk-
verein vor und während de» K iegS und der NachkrtegSjahre
besonders hervorgetan, um den Milchproduzenten den gebüh¬
renden Pcei» zu erlangen, oder waren e» die Vertreter der
Transporteure , die die Interessen der Erzeuger vertreten
haben.

Im Jahre 1920 hat der landw. Verein annähernd 3000
Mark die den Milchproduzenten gehörten, aber wegen der
Zwangswirtschaft nicht aurbezahlt werden durften, in seine
Kaffe genommen, (hat sie allerdings den landw. Ortlvrretnen
zur Verfügung gestellt), aber der Produzent selber hat nicht»
erhalten. Wir forderten damals , daß e» den Erzeugern zu-
komme.

Die Interessen der Mtlchproduzenten wird die Schwarz-
waldmilchoerkausSgenoflenschast jederzeit vertreten, wie sie e»
bi»her getan hat.

Wenn er vom landw. Verein verlangt wird bei späteren
Milchpreisregelungen mitzuwiiken, so ist eS Sache de» Vor¬
stand», der immer eingeladen wird, die» zu veranlassen.

Im Auftrag verschiedener Genoffenschafl»vsrtreter:
SchwarzwaldmilchoerkaufSgenosstnschaft.

Wart , 17. 7. 24 Dürr.  Wart.

VsrMLSM 81s niekt
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Handels Nachrichten
DollaekurS Berlin , 18. 4,3105 Bill . Mk . Skupvrk 1 Hot-

lar 4,166. London 1 Pfi >. Stert . W.40, 1H« ,
Zürich 1 Franken 6,763 Bill . Aik-

Dollarschatzscheine81.
Kriegsanleihe 287L0. _ __ _ ^
Der französ. Franken «ÄlSke"GO ' Ok.'k'

' Berliner Geldmarkt . Lösliches Geld E reichtichex zu 0A
b. Tausend angeboten als «uirrgebrach-t werde» .kam, . Monatsgetd
1.5—2 Prozent, infolge Geldmangels bleibt ober dos Publik«»
dem Börsenverkehr fern.

Einfuhr aus Italien . Aach der römischen .Tribuna ' wurden in
"uni in einer einzigen Woche ans Italien nach München abgesaudi
28 Eisenbahnwagen Zitronen , 502 Wagen Kartoffeln , 56 Wage»
Bohnen , 65 Magen Gurken , 56 Wagen Tomaten , 4 Wagen Zwie-
bel, 92 Magen Kirschen, 4 Wagen Aprikosen , 2 Wagen Pflaumen.
Das Matt glaubt, daß öle italienische Einfuhr in nächster Zeit noch
zunehmen werde. .

Weitere Herabsetzung der Dankzinsen. Die Banken der Ber-
liner Stempelvereinigung setzten die Zinsvergütung für Termin¬
geld von 15 auf 12 Prozent im 3ahr herab . Andererseits wurden
auch die Zinsen für Bankgeld auf 12 Prozent (bisher 46 Prozent ?) '
ermäßigt. Me Zinsvergütung für täglich kündbare Bankeinlagen
waren dieser Tage von 8 auf 6 Prozent herabgesetzt worden.

Der neue Hafen von Lyon. Der in Angriff genommene neue
Hafen an der Saone , oberhalb der Mündung in die Rhone , wird
zum kommenden Herbst serkiggestellt sein. Die Lyoner Kaufmann¬
schaft hofft, der Hafen werde bald der bedeutendste Binnenhafen
Frankreichs sein.

. ' Stuttgarter Börse , 18. Zull. Die Stimmung war heute wieder
Knkschieden freundlich. Da Material wenig am Markte war , wur¬
den vielfach höhere Geldkurse notiert . Auf dem Markt der Fest¬
verzinslichen gab es im allgemeinen keine wesentlichen Verände¬
rungen. Etwas fester lagen 5prvzentige Reichsanleihe 275 gegen
256 und 5prozeniige Festwerkbank-Obligationen 1,425 gegen 1,356.
Bankaktien:  Vereinsbank 1,8, Notenbank 40,8, Hypotheken-
bank 0,75. Auf dem Markt der Brauerei Werke  ist keine
wesentliche Veränderung zu verzeichnen. M etallaklien:
Feinmechanik 10, Hohner 12,1, llunghans 5,1, Koch 4,5, Metall-
Und Lackierwaren Ludwigsburg 3,5, Metallroaren Geislingen 36ch.
Maschinen - un - Auto - Werte:  Daimler 1,75, Laup-
heimer 16,1, Neckarsulmer 3.4, die übrigen notierten wie gestern.
Textil - Aktien:  Bietigheim 38 (39), Kolb-Schüle 5,9, Kotters
25, Filz 15,5, Wolldecken Weilderflochk 16G (16), Leinenindustrie 111
(17), sonst keine Veränderungen . Verlagsaktien:  Vrrlags-
anstalt 22, die übrigen unverändert - Nahrungsmittel-
werte:  Knorr 2 (1,875), Letbbrand 0,31, Krumm 0,75, Stutta
Zucker 2,25. Sonstige Werke:  Anilin 11F5 (10,8), HeideK
derger Zement 7,75, Germania 8,1, Köln-Rottwell 4,8, Salzwerd
39, Mannheimer Oel 15,5, Ziegelwerke 3,75.

Würktembergische VrrmnSbank.
Bom Schrokkmarkk. Infolge der geringen Beschäftigung Lei

Hüttenwerke liegt der Schrottmarkt völlig darnieder . Der Schrott-
markt fleht genau so tot aus , wie im Januar , als d!e Eisenindustrie
des Richrgebiekes zur Wiederingangsetzung der Betriebe schritt.
3n dieser Ankurbelungsperiode kamen wenig Schrottgeschäfle zwi¬
schen den Händlern und Werken zustande, denn die Werke zehrten
zunächst noch von ihren Beständen . Erst im Februar war einig«
Nachfrage von Bedeutung zu verzeichnen. 3m März verstärkst
sich die Nachfrage der Werke nach Schrott , ohne daß jedoch die
Einkaufsmengen den Ilmfang des Jahres 19W wieder erreicht hät¬
ten. Me Preise liegen unter dem Friedenspreis , jedenfalls link
Schrotthändler und Schrottabgeber gut daran , sich nicht auf ein«
durchgreifende Besserung der Schrottmarktlage einzustellen. Am¬
mer wieder hört man von Betriebselnschränkungen bei den Hütten-
werken, und solange der Beschäftigungsgrad bei der Eiseninöustri«
schwach ist, wird auch der Schrottmarkt unter Druck bleiben.

Berliner Geireidepreis«, 18. Juli . Weizen mark. 17.20—17,86,
Roggen 14—14.70, Sommergerste 16—17, Hafer 14.20—14.7H
Weizenmehl 24.50—25, Roggenmehl 22—24.50, Kleie 9,60—9.79
Raps 260.

Stuttgarter Edelmetsllpreise. Platin 12,50 Bill . Mk . Geld,
14,25 Brief d. Gr., Feingold 2,70 bezw. 2,82, Feinkornfllber A
bezw. 92.50 ö. Kg., Silber in Barren 1000 fein 88 bezw. 91,

Markte
'Sch -wernemärkle. Biberach:  Läufer 35—48, Milchschwetm

15—20, Echkerdingen:  53 —S5 bezw. 25- 28, Gaildorst
Milchschrveine10—23, Schömberg:  Milchschweine 10—20 d. vH
Blanbeuren:  Milchschweme 18—28, Bönnigheim:  Läufq
25—43, Milchschweine 10—15, Creglingen:  Milchschweine 1«
bis 23, Ehingen:  Ferkel 15—30, Läufer 35—45, Gera-
bronn:  Milchschweine 13—20 d. St.

Frachtmarkt Winnenden » 17. Auli. Die Zufuhr MM Frucht¬
mark! betrug 78 Ztr . Weizen, 82 Ztr . Haber, 26 Air. Gerste, lü
Ztr . Roggen . Preis für Weizen 10—10,50 -K, für Haber 3—8,^
Mark , für Gerste 8,50 und für Roggen 9 je Ztr . — Auf de«
Wochenmarkt kosteten frische Landeler 11—12 ^ je Stück «nt
Landblltler 1,70—1,90 ttt je Pfund.

Strümpfelbach i. M , 18. Aull. Wetnversteigerung.  3»
der letzten im . Lamm" obgehaltenen Weinversteigerung der Wein¬
gärtnergenossenschaft haben sich sehr viele Käufer eingesundM
BzzMt «« rbeu SÔ -tOO für 100 Liter ISAer.

Auswärtig , Todesfälle.
Wörner »berg : Christine Mohrhardt 74 I.
Lalw : Ludwig Baumann , Fabrikant.

Konkurseröffnungen.
Amtsgericht Stuttgart I. Engelfried A>G. in' Stuttgarb

Wangen ; Wilhelm Häderle jung , Kaufmann in Stuttgart.
Amt»gericht LudwtgSburg. „Sühofa ", Süddeutsche Hosen-

fabrtk G. m. b. H. in Ludwig«burg.
Amtsgericht Tübingen . Landmaschinengesellschaft Tübin¬

gen, Inh . Blefftng und Kocher in Tübingen.

Das Wetter
Der Vorstoß eines nordwestlichen Lustwikbels bringt

Mchrke Gewitterneigung mit sich. Für Sonntag und Montag V
Zeitweise bedecktes und zur Entladung von Gewittern gene-gr» ,
aber m der Hauptsache trockenes und war mes Wetter zu erwarten

Diese Kummer umfaßt8 Seite«.
Hiezu dir illustriritr Beilage„Feicrüuuieu".

so-^lenkten
uncl ttautuussckIZMn kst sick -̂ potkekei
ttsbeil '8 « aäiumselke unä Krem in beson
ckerem Nuke bevvSkrl , sckreibt ein

2u Kaden : I ö̂rven -Oroßlerle.
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» wieder sorgfältig überarbeitete Buch ist >

t jetzt in der Einmachzeit in E
) jedem Haushalt unentbehrlich! )

W rskek. lMlü . ^
SO

m:
IMirblloliör,

tterrdloeks,
?app8eliaedtsln r. kMIsn,

Mnklebs-^ldum,
KSsiedlielikr,

?os8is - u. Isgedlleksr,
leä. Srie11s8elisn u.

Lslämäppekvn,
41« in gesvbwavkroUor ^ «serabl LU dabou , tuä bei

U. tV. Lsissi-, dlngolrl.

Wichtig!
M zrmdleWde Wiffeii Sin im

Radio-Verkehr
vermittelt

Zu Ridiiiilh
(Funkerbuch). >

Eine Einführung in die Wellrntelegraphie und
-telephonie für jedermann

mit 197 Bildern und 8 Tafeln.
Vorrätig bei

Buchhandlung Aaiser, Nagold.
Nagold. 180

Frische Sretsrmärker
Livr

sind wieder ew getroffen.
3oh. Helder.

oros

diesjähr. Is. Italiener , beste
Legeraffe, Riesenaävse und
-Enten lief. Geflügelhof in
Mergentheim 746 Preisl.
frei. Wtrderoerkäufergesucht.

3—4 Ztr . Weizen»

Stroh
hat zu verkaufen

Gg.Lpitzkibrrzrr Kohrdrrf

Habe ein Quantum
sehr gnten 144

zu verkaufe».
Wer ? sagt die Geschäfts¬

stelle d. Bl.

Nagold.
Ia.

empfiehlt 136
Fr. Schittenhelrn.

Ein ordentlicher 132

Junge,
welcher Lust hat,  die
Bäckereiu. Londitoret
gründlich zu erlernen fin¬
det gute Lehrstelle.

Suche 15—16jähriges

Mädchen.
Zu erfragen in der

Geschäftsstelle d. Bl.

ksdriMer
erstklassiges Markensahrrad
svlelrnd leicht lausend, präzise
QualitStsaussSheung, unbe¬
dingt zuverlässig.

Wo nicht erhältlich, wird
nächste Niederlage nachgewle-
sen durch den Generalvertreter
Adolf Maier Beimerftetten
b. Ulm a. D. 474

Für die

Einmachzeit
empfehle:

SsliLvI-

kergilmeiil
kllcddsllüliuig Lsker

«H» B AM ^ i

ynsIMiivsw
complett mit känsstz , keckem unck

Dtiermometer 152

ÜW» U 7.50

kvrg L 8otimlil.

NüPtld. 102
Lirka tOOO Rollen

Tapeten
aus Restbeständen
schöne neue Muster
äußerst billig

bei
L. Krümliger, Wem.

Telefon 139.
Musterkarten stehen

zur Verfügung.

° Kaufe
gutgearbettete
Möbel
jeder Art
gegen fof. Kaffe
und erbitte Angebote.
Oarl LroälreolL

Schrkinerei«. Möbelhdlg.
LölrlinABN.

Bestellungen auf

Eima-Meil
(Essig und Salzer)

nehme entgegen und
empfehle feinstes ital.

Äsel - W
Kirur«, Arpftlu.Nflaume».

I -ulllvIg
Obst uuä klsmüse

^ rslsxbou 76.

^Frisch eingetrvffens

II «8t-
k«8lllvll
keillsle VVkkÜ
186 bet

Soeben einxelrEvn:Asuksit l
M Geschmackvolle, moderne

MmßerbM für Kiffev
^ sowie viele neue Muster für ^

8 Rleider, Blusen 8
E Beutel, Hutbänder. M
^ Zu haben bei ^

K L» L8v)r- kisgollj. M

8 . V.
Samstag '/- 9 Ahr

Mitgliederversammlung
im Anker.

8 Uhr

AusschnMung
Pünktliches Erscheinen

erwünscht . Der Vorstand.

>Ü
bei k. v . rslser. Isggolä.

Gottesdievftvldsm
Goaug. Gottesdienst

am 5. S . n. Dr. 20. Juli
vorm. r/glO Uhr Predigt
(Otto), r/«1l Uhr Kinder»
sonntagsschule, t U Christ««,
lehre <für  Töchter ), abends
8 Uhr Erbauuogsstunde im
Vereinshaus.

Freitag  den 25. Juli
Feiertag Jakobi zugl. Buß¬
tag V, 10 Uhr Predigt in
der Kirche.

Iselshausen:  Sonntag
8 Uhr Prediglgottesdieostu.
Feier LeS HI. Abendmahls.
Gv. Gottesdienste der
Methodtstengemetude
Sonntag , den 20. Juli

vorm. V, 10 U. Predigt (I.
Elfner), v,H U. Sonntags¬
schule, nachm. 2 Uhr Iüng-
ltngsoerein. abds .8Uhr 2u-
gendbund. Montag abds 8V,
Uhr Singstunde. Mittwoch
adds. 8 V«Uhr Gebetstund«.

Iselsbausrn  bet Herrn
G. Graf Sonntag adds. 8 U.
und Dienstag adds. 8 Uhr
Gottesdienst.

Ed hau sen ^Gemeinde-
Haus) : Sonntag nachm. 2 U.
Predigt , adds. 8 Uhr Ge-
betftunde, Donnerstag adds.
6 V, Uhr Predigt.
Kathol. Gottesdienst.
Sonntag , 20. Juli , */, « U.

Beichtgelegenhett, 9 U. Got.
terdienst, nachher Sountags-
schule, Vz2 Uhr Andacht.

Freitag , 25. Juli , 7 U.
Gottesdienst in Wildberg.

Aainen - « ^ Rlätlchen-

Sellleitlung.

Röcke , Slu 8 en. 2 NovgenI ^ öcke, Ûnterrö «̂ e

QGerner . 5 f ° r - l, ° im/LLÄ 7 '

SkSUMll RÜ!SI
lvlurlna 6auü

lodert /Visier
äarcu ^.xoldelLer

Mlrielrö

verlobte flt ttMg
Gebrauch,

vrurn fei ^ e»Iselsbsusen meniii scheit uu
nimm euauch.ärLtUok varw swpkob

lou bei
Rsxolck sinoelkuixenRsgolmLlttgo Lokkff8vsrbln<!ungvn

naok
Nicht Seifelull 1924.

Q//e/r
brauchst De»

austeräern;
Perfil allst ».

wunaerschSu l

^ / i-

f / '-f

ßW.,
s.'

^ iE

!ML

c.

Ä

e -



«2t»«x>cxr«c>«o«c»«s

— 8  —

Oeffentlicher

Welt-

Gericht !
Dortrag

mgen Lmtag llbeild8 Uhr
limmK

im GM . z. „Trabe

Alle Völker in Not!

Europas Schicksal Eintritt frei ! Keine Kollekte!

Bermm herzl. ei / ' !in naher Zukunft!

-

EL"

Deutsche 3 «ge«d! Auf «ach Nagold
zum Gaufest des Zugendbundes für Entsch. Christentum

au » Soaulag Neu 28 . ^uli 1824 , naekni . - 3 UNr.

Thema: Der weg ZUM Ziel. Redner: R. Schumann, Barmen. »
Bei günstiger Witterung auf Hohen-Nagold, bei Regen in der Ev . Stadtkirche. 2

Sammlung Punkt2 Uhr im Stadtgarten b.Seminar. Jedermann ist herzl. eingeladen. H

kinriLÜtrrnAen rurkriscdlvLltunA
^ LUerl ^ LkrunASnättsL ^FSSSSS FL

^llelnverksuk
kür iVsKolil unck llmAsbunZ:

Nvrg L SvNinlN
KM88V Vorräte! 188 Liliige krei8s!

Junges Ehepaar
sucht 1 oder 2 Zimmer

mit Kochgelegenheit
gegen gute Bezahlung. 167

Zu erfragen bet der Geschäftsstelle des»Blattes.

HchMarten Mg. Mm

Effringeu. 149

Wir beehren uns hiemtt, Verwandte,
Freunde und Bekannte zu unserer

am Dienstag den 22. 3 «U 1924
stattfindenden HochzeilSfeier in das Gast¬
haus zum »Pflug " in Lffringen freund
lichst einzuladen.

Wsd KM 8 »Mz M
Glasermeister, S . d. 8  Tochter des
-f I . Roller , Schrei- g Friedrich Sattler,
ner- u. Glasermstr. 8 Gipsermeister.

Kirchgang V»!2 Ubr.
Wir bitten, dies statt jeder besonderen

Einladung entgegennehmen zu wollen.

erke//k ^ n/a/r^ sll/rker-
r/rfik ll/rrkkVaÄ/r.V/e-

143 skll/rcke/r kn

-lus/tnn/k §-/ök ck/e 6e-
§ckrä//§§ke//e ck. L/.

Nagold. 179
3 rde » e »

Mn - sKkWm

in allen Sorten empfiehlt
zum billigsten Tagespreis

3s - Mtt . l

Odiicdl Ilglizliinieii!
^Its Hödel vsräeu vis
usa äorod Aöbslpats

ß „Mlläer8vd8»-
krieär . 8edwlü.

MH

MH — —

MH

MH

oo
MH

oo
MH

Lmptviaiing.
Hiner zeekrten Lintvotinyrscirakt von Î dgolcl
unü klmgebung rur gell. Lenntnis, 6a6 ick jetzt

«II « Sorten

MH<- x- >

MH

MH

«ein
MH«!X- >
OtzO
MH
ljM
MH

speziell yaslitLts - nnü Nrsokenveine auk bager Kake unci
empkekle solcke namentlick auck privaten von 20 later an bei

billigt gestellten Preisen.
MH

H08
oo
OOOO
»
O

Kalksrinv 8okäekingev

iakob Anälingvi'
Vsriodis

Lmminxen
r»r

HOooooooooooooosooo

7llll 1924.
Xasoiä

oooooooooooooooo^

Z§

« Müll«ärsiiü. Sit limiöMirt. llerregbergI
NorderstrsLe 11.

küniüOst.Verein«Will.
SoMtsg , ro . ? . : Assstug  mch U «ln-

jkliiigm lvsrttG . SsMlMll l W

»ü « . Schmrr « Mer ' . ,7«

kür liie Mte
>4s empkeblenvrir

orims«ürttemberg!8LdM

ketivein
roM.-.8V ÜS8 Liter mit 8teoer
von 5 I.i1er SN. 8e ! 25 piiter
u . mekr entspreckenä billiger.

UvrA L 8vl »n »lü.

kilrometeWll
empkieklt in sroker ^ usvvakl billigt
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